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das wichtigste in kürze

Die vorliegende Publikation präsentiert die wichtigsten 
Ergebnisse zum Einstieg der Hochschulabsolventinnen 
und -absolventen von 2008 ins Berufsleben. Für eine 
einfachere Interpretation und bessere Vergleichbarkeit 
wurden die Ergebnisse nach Ausbildungszyklen geglie-
dert. Personen mit einem Diplom- oder einem Bache-
lorabschluss einer Fachhochschule (FH) wurden zum 
«ersten Ausbildungszyklus» gezählt.1  Bei den universitä-
ren Hochschulen (UH) entspricht der Bachelor dem «ers-
ten Ausbildungszyklus», während der «zweite Ausbil-
dungszyklus» Lizenziats-, Diplom- und Masterabschlüsse 
und der «dritte Ausbildungszyklus» das Doktorat bein-
haltet. An den Pädagogischen Hochschulen (PH) war 
eine Einteilung nach Ausbildungszyklen nicht möglich, 
da die Anerkennung der PH-Abschlüsse je nach Studien-
gang unterschiedlich ist. Deshalb wurden alle Personen 
mit einem Diplom-, Bachelor- oder Masterabschluss ei-
ner PH zu der Rubrik «Lehrdiplome» zusammengefasst.

Die Erwerbsquote gibt den Anteil von Erwerbsperso-
nen, d.h. den Anteil von Personen, die einer Erwerbstä-
tigkeit nachgehen (Erwerbstätige) oder die erwerbslos 
sind (Erwerbslose gemäss ILO2), an allen Hochschulab-
solventinnen und -absolventen wieder. Sie beläuft sich 
ein Jahr nach dem Abschluss bei den UH-Absolventinnen 
und -Absolventen des zweiten Ausbildungszyklus auf 
95,7% und bei den Promovierten auf 95,9%. Diese 
Quote fällt bei den Bachelorabsolventinnen und -absol-
venten der UH sehr viel niedriger (7,8%) aus. Die Er-
werbsquote beträgt bei den FH-Absolventinnen und 
-Absolventen 82% und bei den PH-Absolventinnen und 
-Absolventen 90,4%.

Die überwiegende Mehrheit der UH-Absolventinnen 
und -Absolventen des ersten Ausbildungszyklus (91,5%) 
führt ein Jahr nach dem Bachelorabschluss das Studium 
fort. Besonders hoch ist die Übertrittsquote von der Ba-
chelor- zur Masterstufe bei den Absolventinnen und 

Absolventen der Fachbereichsgruppen Medizin und 
Pharmazie (98,4%), Recht (98%), Technische Wissen- 
schaften (96,9%) und Exakte und Naturwissenschaften 
(96,6%). Etwas niedriger ist die Übertrittsquote bei den 
Absolventinnen und Absolventen der Fachbereichsgrup-
pen Geistes- und Sozialwissenschaften (86,1%), Wirt-
schaftswissenschaften (85,9%) oder Interdisziplinäre und 
andere (84,3%), welche nach dem Bachelorabschluss 
häufiger ins Berufsleben eintreten. Ganz anders sieht die 
Situation bei den FH-Absolventinnen und -Absolventen 
aus: Lediglich 15,5% nehmen nach dem Bachelorab-
schluss ein Masterstudium auf. Dies ist vor allem damit 
zu erklären, dass die Masterstudiengänge an den meis-
ten FH erst 2008 eingeführt wurden und der FH-Bache-
lor bereits ein berufsqualifizierender Abschluss ist.

Obwohl sich das Wirtschaftswachstum in der zweiten 
Jahreshälfte 2008 verlangsamt hat, stieg der Anteil der 
Hochschulabsolventinnen und -absolventen, die bei der 
Suche nach einer ihren Erwartungen entsprechenden Er-
werbstätigkeit Schwierigkeiten hatten, zwischen 2007 
und 2009 nur marginal. Konkret hatten nach eigenen 
Angaben rund 38% der UH-Absolventinnen und -Absol-
venten des zweiten Ausbildungszyklus und 35% der FH-
Absolventinnen und -Absolventen Schwierigkeiten bei 
der Stellensuche. Ganz anders präsentiert sich das Bild 
bei den PH-Absolventinnen und -Absolventen: Lediglich 
24% gaben an, bei der Suche nach einer Stelle, die ihren 
beruflichen Vorstellungen entsprach, auf Hindernisse ge-
stossen zu sein.

Die Erwerbslosenquote gemäss ILO zeigt, dass 2009 
der Anteil der Hochschulabsolventinnen und -absolven-
ten, die ein Jahr nach ihrem Abschluss keine Arbeit 
hatten, bei 4,4% lag. Die UH-Absolventinnen und -Ab-
solventen des zweiten Ausbildungszyklus (5,8%) ver-
zeichneten die höchste Erwerbslosenquote gemäss ILO, 
während sie bei den PH-Absolventinnen und -Absolven-
ten (0,5%) am niedrigsten ausfiel. Dies belegt die gute 
Arbeitsmarktsituation der Letzteren. Bei den FH-Absol-
ventinnen und -Absolventen betrug die Erwerbslosen-
quote gemäss ILO 3,9%. Die Erwerbslosenquote gemäss 
ILO nahm in der Schweiz in der zweiten Jahreshälfte 

1	 Die FH-Masterabschlüsse wurden in den Analysen aufgrund einer zu
geringen Zahl nicht berücksichtigt.

2	 Die Definitionen für «Erwerbslose» und «Erwerbslosenquote» entspre-
chen denjenigen des Internationalen Arbeitsamtes (ILO). Siehe unter De-
finitionen und Glossar.

Das Wichtigste in Kürze
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2008 zu. Auch bei den UH-Absolventinnen und -Absol-
venten des zweiten Ausbildungszyklus war eine Zu-
nahme zu beobachten. So stieg diese zwischen 2007 
und 2009 um 1,1 Prozentpunkte und damit auf ein mit 
2005 vergleichbares Niveau. Die Erwerbslosenquote ge-
mäss ILO der FH-Absolventinnen und -Absolventen hin-
gegen blieb zwischen 2007 und 2009 in etwa stabil.

Trotz Wirtschaftskrise blieb zwischen 2007 und 2009 
der Anteil qualifizierter Beschäftigter und deren Berufs-
einstiegsdauer ein Jahr nach Abschluss fast unverändert. 
Der Anteil derjenigen, die eine qualifizierte Stelle fanden, 
ist höher bei den Personen mit UH-Abschluss als bei den 
Personen mit FH-Abschluss. Ein Jahr nach dem Abschluss 
übten 72% der UH-Absolventinnen und -Absolventen 
des zweiten Ausbildungszyklus gegenüber 63% der FH-
Absolventinnen und -Absolventen eine qualifizierte Tä-
tigkeit aus. PH-Absolventinnen und -Absolventen fass-
ten besonders schnell Fuss im Berufsleben: Drei Monate 
nach dem Abschluss ging die überwiegende Mehrheit 
(86%) von ihnen einer Tätigkeit nach, die ihren Qualifi-
kationen entsprach.

Die Praktikumsquote bei den Absolventinnen und Ab-
solventen des zweiten Ausbildungszyklus der UH (2005: 
17%, 2009: 13%) ist etwas rückläufig. Sie ist jedoch hö-
her ausgeprägt als bei den FH- und PH-Absolventinnen 
und -Absolventen (3% respektive 1%). Die Unterschiede 
in der Praktikumsquote zwischen den Hochschultypen 
lassen sich unter anderem auf die Absolventinnen und 
Absolventen der Rechtswissenschaften zurückführen. 
Diese befinden sich fast zu zwei Drittel in einem Anwalts-
praktikum. Die Mehrheit der Absolventinnen und Absol-
venten der Schweizer Hochschulen sind ein Jahr nach 
dem Studienabschluss als Angestellte ohne Führungs-
funktion beschäftigt. 67% der UH-Bachelorabsolventin-
nen und -absolventen, 53% der UH-Absolventinnen und 
-Absolventen des zweiten Zyklus und 55% der Promo-
vierten haben eine Anstellung ohne Führungsfunktion 
inne. Bei den FH-Absolventinnen und -Absolventen sind 
es 66% und bei den PH-Absolventinnen und -Absolven-
ten 96%. Den höchsten Anteil an Anstellungen mit Füh-
rungsfunktion verzeichnen die Promovierten mit 38% 
und die FH-Absolventinnen und Absolventen mit 26%. 

Der Anteil befristeter Anstellungen ist gegenüber 
2005 relativ konstant geblieben. Das Ausmass an befris-
teten Stellen variiert jedoch beträchtlich zwischen den 
Hochschultypen. Fast jede/r zweite UH-Absolvent/in des 
zweiten und dritten Ausbildungszyklus ist befristet ange-
stellt, bei den PH-Absolventinnen und -Absolventen ist 
es fast jede/r Dritte und bei den FH-Absolventinnen und 
-Absolventen nur in etwa jede/r Sechste. Der Anteil be-

fristeter Anstellungen nimmt mit steigender beruflicher 
Stellung ab. 

75% der FH-Absolventinnen und -Absolventen und 
67% der UH-Absolventinnen und -Absolventen des 
zweiten Ausbildungszyklus sind vollzeitbeschäftigt. Im 
Vergleich dazu sind Anstellungen mit einem Beschäfti-
gungsgrad von 90% und mehr bei den PH-Absolventin-
nen und -Absolventen deutlich seltener anzutreffen 
(56%). Die UH-Absolventinnen und -Absolventen in den 
Geistes- und Sozialwissenschaften des zweiten Ausbil-
dungszyklus arbeiten deutlich seltener Vollzeit (46%) als 
die Absolventinnen und Absolventen anderer Fachbe-
reichsgruppen. Auch bei den FH-Absolventinnen und 
-Absolventen sind starke fachbereichsspezifische Diffe-
renzen festzustellen. Nur in etwa jede zweite Absolven-
tin bzw. jeder zweite Absolvent der Fachbereiche Design 
und Angewandte Psychologie und jede/r dritte bis vierte 
Absolvent/in der Fachbereiche Soziale Arbeit, Musik, 
Theater und andere Künste sind vollzeitbeschäftigt. Ab-
solventinnen arbeiten zudem unabhängig vom Hoch-
schultyp und vom Ausbildungszyklus seltener Vollzeit als 
ihre männlichen Kollegen. Einer der wichtigsten Motiva-
tionsfaktoren für Teilzeitarbeit besteht bei allen Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen in dem Bedürfnis, 
mehr Zeit für persönliche Interessen zur Verfügung zu 
haben (UH zweiter Zyklus: 32%, FH: 58%, PH: 46%). 
Ein Fünftel der teilzeitbeschäftigten Absolventinnen und 
Absolventen gab allerdings an, keine Vollzeitbeschäfti-
gung gefunden zu haben (UH zweiter Zyklus: 23%, FH: 
25%, PH: 21%). 

Die Einstiegsgehälter der Hochschulabsolventinnen 
und -absolventen unterscheiden sich sehr stark nach be-
ruflicher Stellung und studiertem Fachbereich. Während 
Praktikanten/innen ein mittleres Einkommen zwischen 
30’000 und 36’000 Franken und Selbstständige zwi-
schen 50’000 bis 60’000 Franken beziehen, bewegt sich 
das mittlere Bruttojahresgehalt von Assistenten/innen 
oder Doktoranden/innen zwischen 65’700 und 75’000 
Franken. Angestellte ohne Führungsfunktionen weisen 
deutlich höhere Einkommen auf (UH zweiter Zyklus: 
80’000 CHF, FH: 76’900 CHF, PH: 80’000 CHF). Die 
UH-Absolventinnen und -Absolventen mit Führungs-
funktion verdienen jährlich 84’500 Franken und die FH-
Absolventinnen und -Absolventen 81’900 Franken. Bei 
den universitären Hochschulen eröffnet ein Abschluss in 
den Wirtschaftswissenschaften die besten Verdienst-
chancen (erster Zyklus: 75’000 CHF, zweiter Zyklus: 
83’200 CHF, dritter Zyklus: 110’000 CHF).
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einleitung und Beschreibung der Datenbasis

1.1	 Einleitung

Die Hochschulabsolventenbefragung 2009 fand in einem 
Zeitraum statt, in dem sich die wirtschaftliche Lage der 
Schweiz infolge der globalen Finanzkrise verändert hat. 
In der Phase zwischen 2004 bis zur ersten Hälfte des 
Jahres 2008 verzeichnete die Schweizer Wirtschaft einen 
positiven Konjunkturverlauf. Diese Phase war von einer 
Ausweitung der Beschäftigung und sinkender Erwerbslo-
sigkeit geprägt. Ab der zweiten Hälfte des Jahres 2008 
flaute das Wirtschaftswachstum ab, was zu einer Reduk-
tion offener Stellen und einem Anstieg der Erwerbslosen-
quote führte.3 Die vorliegende Publikation widmet sich 
deshalb der Frage, wie sich die Arbeitsmarktlage für die 
Hochschulabsolventen und -absolventinnen in dieser 
Phase entwickelt hat und ob ein Anstieg der Erwerbslo-
senquote gemäss ILO und eine Verschlechterung von 
Beschäftigungsmodalitäten, z.B. eine Zunahme atypi-
scher Beschäftigungsverhältnisse4 zu registrieren waren. 
Um eventuelle Veränderungen des Berufseinmündungs-

prozesses und der Erwerbssituation der Hochschulabsol-
venten und Hochschulabsolventinnen zu eruieren, wer-
den zentrale Indikatoren im Zeitverlauf untersucht. Zu 
diesem Zweck wird auf die Daten der Absolventenko-
horten 2004, 2006 und 2008 zurückgegriffen. 

1.2	 Beschreibung der Datenbasis

Die Schweizer Hochschulabsolventenbefragung wird vom 
Bundesamt für Statistik (BFS), vom Staatssekretariat für 
Bildung und Forschung (SBF) und vom Bundesamt für 
Berufsbildung und Technologie (BBT) getragen. Die Erhe-
bungen zum Übergang zwischen Hochschule und Ar-
beitsmarkt finden alle zwei Jahre statt. Es handelt sich da-
bei um eine Vollerhebung, was bedeutet, dass alle 
Absolventen und Absolventinnen, die im Jahr vor der Da-
tenerhebung ein Studium (Bachelor, Master, Lizenziat, 
Diplom, Staatsexamen oder Doktorat) an einer Schweizer 
Hochschule, also an einer universitären Hochschule (UH), 

Fachhochschule (FH) oder Pädagogischen Hochschule 
(PH), erfolgreich abgeschlossen haben, einbezogen wur-
den. Seit 2002 werden auch Längsschnittstudien durch-
geführt, in welchen diejenigen Absolventen und Absol-
ventinnen, welche sich an der Erstbefragung beteiligt 

1	Einleitung und Beschreibung 
der Datenbasis

3	 BFS (2010), Arbeitsmarktindikatoren, S. 4–8.

4	U nter atypischen Arbeitsverhältnissen werden Arbeitsverhältnisse ver-
standen, die in einem oder mehreren Merkmalen von Normalarbeitsver-
hältnissen abweichen. Normalarbeitsverhältnisse sind in der Regel da-
durch gekennzeichnet, dass sie unbefristet und unselbstständig sind, ein 
geregeltes Entgelt aufweisen und ein kontinuierliches Beschäftigungsver-
hältnis vorliegt.

Erhebungsdesign der Hochschulabsolventenbefragung G 1

© Bundesamt für Statistik (BFS)
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haben, vier bis fünf Jahre später ein zweites Mal befragt 
werden. Das Erhebungsdesign ist in Abbildung G1 dar-
gestellt.  

Der vorliegende Bericht enthält schwerpunktmässig 
Auswertungen der Daten des Absolventenjahrgangs 
2008, welcher im Jahr 2009 ein erstes Mal befragt wor-
den ist. Insgesamt wurden 36’297 Hochschulabsolven-
tinnen und -absolventen angeschrieben und zur Beant-
wortung eines Online-Fragebogens gebeten. Insgesamt 
beteiligten sich 21’246 Personen an der Erhebung, was 
einem Rücklauf von 58,5% entspricht. Etwas unter-
durchschnittlich fiel die Rücklaufquote bei den Absolven-
tinnen und Absolventen der UH auf der Stufe Master 
(55,3%) sowie Doktorat (47%) und bei den FH auf der 
Stufe Master (46,6%) aus, was mitunter mit der höheren 
Auslandsmobilität und den daraus entstehenden Proble-
men der Adressaktualisierung zusammenhängt. Um Aus-
sagen für die Gesamtheit der Hochschulabsolventinnen 
und -absolventen ableiten zu können, wurden die Daten 
gewichtet.

1.3	 Die Bologna-Reform und ihre Auswir-
kungen auf die Hochschulabsolventen-
statistik	   

Mit der Unterzeichnung der Bologna-Erklärung 1999 
verpflichtete sich die Schweiz zu einem umfassenden Re-
formprozess im Hochschulsystem. Eines der Hauptziele 
besteht darin, dass die Hochschulen anstelle der früheren 
Diplome und Lizenziate zwei Ausbildungszyklen anbie-
ten, von denen der erste mit dem Bachelor-Titel und der 
zweite mit dem Master-Titel abschliesst. Der dritte Zyklus 
entspricht dem Doktorat. Obgleich dieser Reformprozess 
noch nicht abgeschlossen ist, wird ein immer grösserer 
Anteil an neurechtlichen Hochschulabschlüssen verge-
ben.

Gemäss Schweizerischem Hochschulinformationssys-
tem (SHIS) erwarben 2008 8688 Personen einen Bache-
lorabschluss an einer universitären Hochschule. 2004 be-
lief sich diese Zahl lediglich auf 1056, 2006 auf 4987. 
Für die FH wurden erstmals im Jahr 2008 Bachelorab-
schlüsse registriert, an den PH hingegen erwarben be-
reits im Jahr 2006 1602 Personen einen Bachelorab-
schluss. Die Zahl der Masterabschlüsse ist ebenfalls 
gestiegen. Sie ist bei den FH und PH allerdings noch rela-
tiv klein. Dies ist in erster Linie damit zu erklären, dass an 
den meisten FH erst seit 2008 Masterstudiengänge an-
geboten werden und dass der Bachelor den Standardab-
schluss eines FH-Studiums darstellt, da er berufsquali-
fizierend ist und den Absolventinnen und Absolventen 
den direkten Einstieg in den Arbeitsmarkt ermöglicht.5 

Die Studienreform ist nicht nur nach Hochschultyp, 
sondern auch nach Fachbereichsgruppe unterschiedlich 
weit fortgeschritten. In den Geistes- und Sozialwissen-
schaften ist die Zahl der Bachelorabschlüsse in den letz-
ten Jahren deutlich gestiegen (2006: 714, 2008: 2819), 
so dass 2008 fast ein Drittel aller Bachelorabschlüsse an 
den UH Abschlüsse dieser Fachbereichsgruppe waren 
(2006: 14%, 2008: 32%). In den Wirtschafts- und 
Rechtswissenschaften hingegen hat die Zahl der Bache-
lorabschlüsse zwischen 2006 und 2008 nur leicht zuge-
nommen. Auf die Fachbereichsgruppen Geistes- und So-
zialwissenschaften, Wirtschaftswissenschaften und 
Exakte und Naturwissenschaften entfielen 2008 allein 
69% der UH-Bachelorabschlüsse.

5	 Siehe: http://www.bbt.admin.ch/themen/hochschulen/00215/index.
html?lang=de

T 1*  Rücklaufquote nach Hochschultyp und Abschlusstufe

UH FH PH Total

Bachelor Diplom/
Lizenziat

Master Doktorat Bachelor Diplom Master Bachelor Diplom Master

Grundgesamtheit* 8 604 5 947 5 410 3 140 3 664 5 896 58 2 137 1 140 301 36 297

Realisierte Fälle 5 685 3 554 2 990 1 475 2 142 3 322 27 1 241 615 195 21 246

Rücklaufquote 66,1% 59,8% 55,3% 47,0% 58,5% 56,3% 46,6% 58,1% 53,9% 64,8% 58,5%

Anteil am Gesamttotal 26,8% 16,7% 14,1% 6,9% 10,1% 15,6% 0,1% 5,8% 2,9% 0,9% 100,0%

*Inklusive neutraler Ausfälle (keine gültige Adresse bekannt, gehört nicht zur Zielgruppe, verstorben)
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Die unterschiedlich rasche Umsetzung der Bologna-
Reform setzt der Analyse der Erstbefragung der Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen von 2009 gewisse 
Grenzen. Es ist aufgrund der heterogenen Verhältnisse 
nicht möglich, Vergleiche zwischen den alt- und neu-
rechtlichen Abschlüssen anzustellen. Deswegen werden 
die alt- und neurechtlichen Abschlüsse zu Ausbildungs-
zyklen zusammengefasst. Bei den FH werden sowohl Ba-
chelor- als auch Diplomabschlüsse dem ersten Ausbil-
dungszyklus zugeordnet. Die FH-Masterabschlüsse 
hingegen werden aufgrund ihres geringen Anteils (1% 
am Total aller FH-Abschlüsse) nicht in die Analyse einbe-
zogen, da anhand der wenigen Beobachtungen noch 
keine Rückschlüsse gezogen werden können. Die UH-

Bachelorabschlüsse werden dem ersten Zyklus zugeord-
net. Lizenziate, Diplome oder Master einer UH bilden 
den zweiten Ausbildungszyklus. Für die PH ist eine Zu-
ordnung zu Ausbildungszyklen jedoch nicht möglich, da 
die Anerkennung der PH-Abschlüsse vom Studiengang 
abhängt. Deshalb wurden alle Personen mit einem Dip-
lom, einem Bachelor oder einem Master einer PH in der 
Rubrik «Lehrdiplome» zusammengefasst.

0

500

1000

1500

2000

2500

3000

20
04

20
06

20
08

20
04

20
06

20
08

20
04

20
06

20
08

20
04

20
06

20
08

20
04

20
06

20
08

20
04

20
06

20
08

20
04

20
06

20
08

Bachelor

Master

Entwicklung der Bachelor- und Masterabschlüsse an den UH
nach Fachbereichsgruppe (absolut), 2004–2008 G 5

© Bundesamt für Statistik (BFS)

Geistes- +
Sozial-

wissenschaft

Exakte +
Natur-

wissenschaft

Wirtschafts-
wissenschaft

Technische
Wissenschaften

Recht Inter-
disziplinäre +

andere

Medizin +
Pharmazie

Quelle: SHIS, BFS

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

2006

2008

Geistes- +
Sozialwissenschaften
Wirtschaftswissenschaften

Recht
Exakte +
Naturwissenschaften
Medizin + Pharmazie

Technische
Wissenschaften
Interdisziplinäre + andere

Bachelorabschlüsse an den UH nach Fachbereichsgruppe, 2006 und 2008 G 6

© Bundesamt für Statistik (BFS)

Quelle: SHIS, BFS



 112011   BFS   Von der hochschule ins berufsleben

einleitung und Beschreibung der Datenbasis

T 2*  Zuordnung der Abschlussstufen zu Ausbildungszyklen

1. Zyklus 2. Zyklus 3. Zyklus Lehrdiplome

UH Bachelor Master Doktorat –

Lizenziat/Diplom

FH Bachelor – – –

Diplom

PH – – – Bachelor

Diplom

Master
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2	Übergang in den Arbeitsmarkt 

Dieses Kapitel beinhaltet die wichtigsten Indikatoren 
zum Übergang von der Hochschule ins Berufsleben, die 
mitunter auch die Leistungsfähigkeit der Schweizer 
Hochschulen in der Ausbildung hochqualifizierter Perso-
nen widerspiegeln. In einem ersten Schritt werden die 
Erwerbsquote und die Übertrittsquote in ein Masterstu-
dium präsentiert, um aufzuzeigen, wie viele Hochschul-
absolventinnen und -absolventen in den Arbeitsmarkt 
eintreten oder das Studium fortsetzen. In einem zweiten 
Schritt befasst sich die Analyse mit den Schwierigkeiten 
bei der Suche nach einer Stelle, die den erworbenen 
Qualifikationen entspricht, sowie mit der Erwerbslosen-
quote gemäss ILO. Schliesslich lässt sich anhand der Be-
rufseintrittsquote abschätzen, wie lange es nach dem 
Hochschulabschluss dauert, bis die Absolventinnen und 
Absolventen eine erste qualifizierte Stelle finden.

2.1	 Erwerbsquote

Nach einem Hochschulabschluss erfolgt nicht immer au-
tomatisch der sofortige Eintritt in den Arbeitsmarkt. Aus 
verschiedenen Gründen, beispielweise wegen der Wei-
terführung eines Studiums, können oder wollen nicht 
alle Hochschulabsolventinnen und -absolventen eine Ar-
beitsstelle suchen bzw. antreten. Die Erwerbsquote ent-
spricht dem Anteil der Erwerbspersonen, das heisst dem 
Anteil von Personen, die einer bezahlten Erwerbstätigkeit 
nachgehen oder eine Stelle suchen, an der Gesamtzahl 
der Hochschulabsolventinnen und -absolventen. Sie er-
möglicht eine genauere Beschreibung des Übergangs 
zwischen Hochschulstudium und Arbeitsmarkt.

Erwerbsquote
Die Erwerbsquote errechnet sich folgendermassen: Anzahl 
Erwerbspersonen / Anzahl Absolventen/innen x 100.

Erwerbspersonen
Als Erwerbspersonen gelten die Erwerbstätigen und die Er-
werbslosen gemäss ILO zusammen.

Erwerbslose gemäss ILO
Zu den Erwerbslosen gemäss ILO gehören Personen,
–	 die während der Woche vor der Befragung nicht er-

werbstätig waren
–	 die in den vier vorangegangenen Wochen aktiv eine 

Arbeit gesucht haben und
–	 die innerhalb der vier folgenden Wochen mit einer 

Tätigkeit beginnen könnten

Diese Definition entspricht den Empfehlungen des Inter-
nationalen Arbeitsamtes (ILO) und der Definition von 
EUROSTAT.

 

2009 belief sich die Erwerbsquote der UH-Absolven-
tinnen und -Absolventen des zweiten Ausbildungszyklus 
auf 95,7%. Diese Quote ist seit Längerem relativ stabil 
und hat sich zwischen 2005 und 2009 praktisch nicht 
verändert. Deutlich gesunken ist zwischen 2007 und 
2009 hingegen die Erwerbsquote der FH-Absolventinnen 
und -Absolventen des ersten Ausbildungszyklus und der 
Personen mit einem PH-Lehrdiplom. Während 2007 die 
Erwerbsquote der FH-Absolventinnen und -Absolventen 
96,7% betrug, sank sie innert zwei Jahren um 14,7 Pro-
zentpunkte auf 82%. Die Erwerbsquote der PH-Absol-
ventinnen und -Absolventen, die 2007 am höchsten war 
(98,4%), ist um rund 8 Prozentpunkte zurückgegangen. 
Die Entwicklung der Erwerbsquote zeigt, dass ein zuneh-
mender Anteil von Personen mit FH- oder PH-Abschluss 
nicht erwerbstätig ist. Zu erklären ist dies mit der Einfüh-
rung des Bologna-Systems und dem Angebot von Mas-
terstudiengängen in gewissen Fachbereichen wie Musik, 
Theater und andere Künste. Da Bachelorabschlüsse die-
ser Studiengänge nicht immer berufsqualifizierend aus-
gestaltet sind, sondern zum Teil auf ein Masterprogramm 
vorbereiten6, nimmt die Erwerbsquote bei den FH- und 
PH-Absolventinnen und -Absolventen ab.7 2007 hatte 
der Grossteil der FH- und PH-Absolventinnen und -Ab-
solventen hingegen noch nicht die Möglichkeit, nach 
dem Bachelor ein Masterstudium aufzunehmen. 

6	 BBT (2006), Einführung der Bachelor- und Masterstudiengänge an 
Schweizer Musikhochschulen, S.24.

7	 Dieser Aspekt wird im Kapitel 2.2 besprochen.
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Die Erwerbsquote ist bei den UH-Absolventinnen und 
-Absolventen des ersten Zyklus wesentlich niedriger als 
bei den FH-Absolventinnen und -Absolventen. Lediglich 
7,8% der Bachelorabsolventinnen und -absolventen ei-
ner UH sind ein Jahr nach dem Abschluss erwerbstätig 
bzw. erwerbssuchend. Die überwiegende Mehrheit ent-
scheidet sich nicht für den Schritt ins Berufsleben, son-
dern für eine Fortsetzung des Studiums.8 Bei den UH-Ba-
chelorabsolventinnen und -absolventen, die in den 
Arbeitsmarkt eintreten, handelt es sich in erster Linie um 
Absolventinnen und Absolventen der Fachbereichsgrup-
pen Geistes- und Sozialwissenschaften (52%) und Wirt-
schaftswissenschaften (27%), obgleich sie lediglich 32% 
bzw. 16% aller Bachelorabsolventinnen und -absolven-
ten ausmachen. Zur Information, 12,8% der Bachelorab-
solventinnen und -absolventen der Geistes- und Sozial-
wissenschaften und 13,1% der Bachelorabsolventinnen 

und -absolventen der Wirtschaftswissenschaften sind ein 
Jahr nach ihrem Abschluss Erwerbspersonen. Die Frage 
nach dem Übertritt vom Bachelor- ins Masterstudium in 
den einzelnen Fachbereichsgruppen wird im nächsten 
Kapitel detaillierter behandelt. UH-Absolventinnen und 
-Absolventen des zweiten oder dritten Zyklus stehen ein 
Jahr nach ihrem Abschluss grossmehrheitlich dem Ar-
beitsmarkt zur Verfügung (zweiter Zyklus: 95,7%, dritter 
Zyklus: 95,9%).

Zwischen Frauen und Männern bestehen bei der Er-
werbsquote keine nennenswerten Unterschiede. Einzig 
bei den Promovierten treten signifikante geschlechtsspe-
zifische Unterschiede hinsichtlich der Erwerbsquote auf 
(Männer: 97,3%, Frauen: 94%). Der geringere Anteil 
von erwerbstätigen Frauen bei den Promovierten ist 
wahrscheinlich auf das Alter zurückzuführen, das je nach 
Fachbereichsgruppe zwischen 31 bis 37 Jahren liegt.9 

9	 BFS (2010), Die Ausbildung und die berufliche Situation von Promovier-
ten, S. 20.

8	 Personen mit einem Abschluss des ersten Zyklus einer UH, FH oder PH, 
die direkt nach dem Bachelor ein Masterstudium aufnehmen, gelten als 
Nichterwerbspersonen.

Entwicklung der Erwerbsquote der Hochschulabsolventen/innen
nach Hochschultyp, 2005–2009 G 7
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Diese Frauen befinden sich in einem Lebensabschnitt, 
der oftmals durch Familiengründung und die Übernahme 
neuer familiärer Verantwortungen charakterisiert ist.10 

10	 Das Durchschnittsalter der Frauen in der Schweiz bei der Geburt des Kin-
des betrug in der Schweiz 2009 rund 31,2 Jahre, siehe: http://www.bfs.
admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/01/06/blank/data/01.html
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2.2	 Übergang vom ersten Ausbildungs- 
zyklus zur Masterstufe 

2.2.1	 Übertrittsquote von der Bachelor- 
	 in die Masterstufe

Die überwiegende Mehrheit der Bachelorabsolventinnen 
und -absolventen einer UH führt ihr Studium im Jahr 
nach dem Bachelorabschluss fort (91,5%). Dieser Anteil 
hat sich zwischen 2007 und 2009 praktisch nicht verän-
dert, unterscheidet sich jedoch zwischen den Fachbe-
reichsgruppen. Besonders hoch war die Übertrittsquote 
in die Masterstufe bei den Bachelorabsolventinnen und 
-absolventen der Fachbereichsgruppen Medizin und 
Pharmazie (98,4%), Recht (98%), Technische Wissen-
schaften (96,9%) und Exakte und Naturwissenschaften 
(96,6%). Etwas niedriger fiel die Übertrittsquote bei den 
Bachelorabsolventinnen und -absolventen der Fachbe-
reichsgruppen Geistes- und Sozialwissenschaften 
(86,1%), Wirtschaftswissenschaften (85,9%) sowie In-
terdisziplinäre und andere (84,3%) aus. Mit Ausnahme 
der Fachsbereichsgruppe Interdisziplinäre und andere 
(2007: 66%, 2009: 84,3%) war zwischen 2007 und 
2009 keine gravierende Veränderung auszumachen, was 
zeigt, dass die Übertrittsquote relativ stabil ist.

Ganz anders sieht die Situation bei den FH-Bachelorab-
solventinnen und -absolventen aus: Die Übertrittsquote 
von der Bachelor- zur Masterstufe beträgt 15,5%. Relativ 
häufig ist eine Fortsetzung des Studiums auf Masterstufe 
nach dem ersten Ausbildungszyklus in den Fachbereichen 
Musik, Theater und andere Künste (47,1%) und Ange-
wandte Psychologie (40,1%). Vergleichsweise niedrig sind 
die Übertrittsquoten hingegen in den Fachbereichen Sozi-
ale Arbeit (2,7%) und Gesundheit (2,6%). Vorderhand ist 
es noch schwierig, diese Ergebnisse richtig zu interpretie-
ren, da die meisten FH erst 2008 einen zweiten Ausbil-
dungszyklus einführten und das Angebot an Masterstudi-
engängen deshalb für Bachelorabsolventinnen und 
-absolventen des Jahres 2008 noch sehr beschränkt war.11 
Verantwortlich für die hohe Übertrittsquote im Fachbe-
reich Musik, Theater und andere Künste ist neben dem 
bereits bestehenden Angebot an Masterstudiengängen 
der Umstand, dass der «Bachelor of Arts in Music» nicht 
in jedem Fall berufsbefähigend ist, sondern eher auf eine 
anschliessende Spezialisierung in einem Masterprogramm 
vorbereitet.12 

11	 BFS (2009), Bologna-Barometer, S. 7.

12	 BBT (2006), Einführung der Bachelor- und Masterstudiengänge an 
Schweizer Musikhochschulen, S. 24. Siehe auch Website der Berner Fach-
hochschule: http://www.bfh.ch/de/studium/bachelor/kuenste-design-
konservierung-restaurierung/musik.html
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2.2.2	 Gründe für und gegen die Aufnahme eines Mas-
terstudiums von Absolventinnen und Absolventen 
des ersten Ausbildungszyklus einer universitären 
Hochschule

Im Rahmen der Hochschulabsolventenbefragung wur-
den Bachelorabsolventinnen und -absolventen gefragt, 
aus welchen Gründen sie ein Masterstudium in Angriff 
nehmen oder darauf verzichten.

Gründe für die Aufnahme eines Masterstudiums

Die meisten Bachelorabsolventinnen und -absolventen 
setzen ihr Studium fort, weil sie der Ansicht sind, dass 
der UH-Bachelorabschluss kein berufsqualifizierender 
Abschluss, sondern nur ein Zwischenschritt ist (87%). Zu 
den am häufigsten genannten Gründen gehören auch 

die Absicht, sich in einem bestimmten Bereich zu spezia-
lisieren (53%), und der Wunsch, sich persönlich weiter-
zuentwickeln (47%). Allerdings haben diese drei Haupt-
gründe nicht in allen Fachbereichsgruppen dasselbe 
Gewicht. So sind Bachelorabsolventinnen und -absolven-
ten der Wirtschaftswissenschaften seltener der Ansicht, 
dass der erste Ausbildungszyklus ein Zwischenschritt und 
kein berufsqualifizierender Abschluss sei (68%). In den 
anderen Fachbereichsgruppen wurde dieser Grund von 
86% bis 99% der Befragten genannt. Umgekehrt gaben 
Bachelorabsolventinnen und -absolventen der Wirt-
schaftswissenschaften häufiger als jene anderer Fachbe-
reichsgruppen als Grund für ein Masterstudium an, sich 
persönlich weiterentwickeln und sich spezialisieren zu 
wollen.
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bzw. am Fachbereich

Ich wollte bessere Berufsaussichten erhalten

Meine Arbeitskollegen/innen oder Vorgesetzten
haben mir dies empfohlen

Ich wollte die Möglichkeit nutzen,
die Studienrichtung/den Studiengang zu wechseln

Alle meine Kommilitonen/innen studieren weiter

Ich hatte Schwierigkeiten, allein mit dem
Bachelorabschluss einen Job zu finden

Ich benötigte Zeit für die Berufsfindung

Meine Professoren/innen, Dozenten/innen
oder Assistenten/innen haben mir dies empfohlen

Meine Eltern oder Bekannten haben dies empfohlen

Ich möchte eine akademische Laufbahn aufnehmen

Ich möchte mich persönlich weiterentwickeln

Ich wollte mich in einem bestimmten
Bereich spezialisieren

Der Bachelorabschluss ist kein berufsqualifizierender
Abschluss, sondern nur ein «Zwischenschritt»

Gründe für die Aufnahme eines Masterstudiums
von Bachelorabsolventen/innen UH, 2009
(Mehrfachantworten möglich) G 12
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Gründe gegen die Aufnahme eines Masterstudiums

Die Analyse der Gründe gegen die Aufnahme eines Mas-
terstudiums beschränkt sich auf Bachelorabsolventinnen 
und -absolventen der Wirtschaftswissenschaften und der 
Geistes- und Sozialwissenschaften.13 Eine den Vorstellun-
gen entsprechende Erwerbstätigkeit gefunden zu haben 
und der Wunsch, Berufserfahrung zu sammeln, wurden 
als Hauptgründe gegen eine Fortsetzung des Studiums 
angeführt. Diese beiden Argumente wurden allerdings 
häufiger von den Bachelorabsolventinnen und -absol-
venten der Wirtschaftswissenschaften genannt. 55% 
von ihnen gaben an, eine ihren Vorstellungen entspre-

chende Beschäftigung gefunden zu haben (Geistes- 
und Sozialwissenschaften: 43%), und 60% von ihnen 
möchten zuerst Berufserfahrung sammeln (Geistes- und 
Sozialwissenschaften: 40%). Fast ein Drittel der Bache-
lorabsolventinnen und -absolventen der Wirtschaftswis-
senschaften gab zudem an, dass ihnen eine Stelle ange-
boten wurde (31%), gegenüber lediglich einem Fünftel 
bei den Geistes- und Sozialwissenschaften. 19% der Ba-
chelorabsolventinnen und -absolventen der Wirtschafts-
wissenschaften begründeten den Verzicht auf ein Mas-
terstudium damit, dass sie sich für eine Ausbildung 
entschieden haben, die nicht an einer Hochschule ange-
boten wird (Geistes- und Sozialwissenschaften: 9%). Ba-
chelorabsolventinnen und -absolventen der Geistes- und 
Sozialwissenschaften haben hingegen häufiger aus fi-
nanziellen Gründen kein Masterstudium aufgenommen 
(Geistes- und Sozialwissenschaften: 21%, Wirtschafts-
wissenschaften: 14%). 

T 3*  Gründe für die Aufnahme eines Masterstudiums von Bachelorabsolventen/innen UH nach Fachbereichsgruppe 
	 (in %), 2009
	 (Mehrfachantworten möglich)

Geistes- + Sozial- 
wissenschaften

Wirtschafts- 
wissenschaften

Recht Exakte + Natur- 
wissenschaften

Medizin + 
Pharmazie

Technische 
Wissenschaften

Interdisziplinäre + 
andere

Der Bachelorabschluss ist kein berufs- 
qualifizierender Abschluss, sondern nur 
ein «Zwischenschritt»

86 68 95 89 99 89 87

Ich wollte mich in einem bestimmten 
Bereich spezialisieren

60 73 36 57 8 48 55

Ich möchte mich persönlich weiter- 
entwickeln

53 64 33 48 8 39 50

Ich möchte eine akademische Laufbahn 
aufnehmen

21 11 12 27 7 11 14

Meine Eltern oder Bekannten haben
dies empfohlen

14 23 13 12 1 10 8

Meine Professoren/innen, Dozenten/innen 
oder Assistenten/innen haben mir dies 
empfohlen

12 11 15 16 0 11 10

Ich benötigte Zeit für die Berufsfindung 16 21 7 9 0 8 18

Ich hatte Schwierigkeiten, allein mit dem 
Bachelorabschluss einen Job zu finden

14 6 16 13 4 6 22

Alle meine Kommilitonen/innen studieren 
weiter

5 6 12 16 5 15 8

Ich wollte die Möglichkeit nutzen, 
die Studienrichtung/den Studiengang 
zu wechseln

16 5 1 8 0 6 10

Meine Arbeitskollegen/innen oder 
Vorgesetzten haben mir dies empfohlen

6 16 8 7 0 8 5

Ich wollte bessere Berufsaussichten erhalten 9 8 7 6 12 5 10

Ich hatte Interesse am Studium bzw. 
am Fachbereich

3 2 1 2 0 1 3

Sonstiges 1 1 0 1 0 0 1

© Bundesamt für Statistik (BFS)

13	 Die Zahl der Bachelorabsolventinnen und -absolventen, die ein Jahr nach 
dem Abschluss kein Masterstudium aufgenommen hatten, war in den 
Fachbereichsgruppen Recht, Exakte und Naturwissenschaften, Medizin 
und Pharmazie, Technische Wissenschaften sowie Interdisziplinäre und 
andere zu klein, um die Gründe des Verzichts vertieft zu untersuchen.
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T 4*  Gründe für den Verzicht auf ein Masterstudium von Bachelorabsolventen/innen UH nach Fachbereichsgruppe 
	 (in %), 2009 
	 (Mehrfachantworten möglich)

Geistes- + Sozialwissenschaften Wirtschaftswissenschaften

Ich habe eine meinen Vorstellungen entsprechende Beschäftigung gefunden 
und angefangen zu arbeiten

43 55

Ich wollte zuerst etwas berufliche Erfahrung sammeln 40 60

Mir wurde eine Stelle angeboten 20 31

Ich konnte es mir finanziell nicht leisten weiter zu studieren 21 14

Ich brauche Zeit für eine Neuorientierung 19 11

Die Hochschulbildung entspricht mir nicht 13 7

Ich habe mich für eine andere Ausbildung entschieden (nicht an einer Hochschule) 9 19

Ich absolviere zurzeit ein 2. Bachelorstudium oder eine andere tertiäre Ausbildung 9 3

Sonstiges 6 4

Ich musste mich verstärkt um die Familie kümmern bzw. bin Mutter/Vater geworden 5 1

Ich habe die Zulassungskriterien für die Hochschule oder die Studienrichtung 
bzw. den Studiengang meiner Wahl nicht erfüllt

5 1

Es ist kein Masterstudium im Fachbereich möglich 5 0

Ich habe zurzeit genug vom Studieren oder der Aufwand erscheint mir zu gross 2 0

Das angebotene Masterstudium entspricht nicht meinen Erwartungen 1 3

Ich erachte ein Masterstudium im Fachbereich nicht als notwendig 2 2

Meine Leistungen im Bachelorstudium waren ungenügend 0 2

© Bundesamt für Statistik (BFS)
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kümmern bzw. bin Mutter/Vater geworden

Sonstiges

Ich absolviere zurzeit ein 2. Bachelorstudium
oder eine andere tertiäre Ausbildung

Ich habe mich für eine andere Ausbildung 
entschieden (nicht an einer Hochschule)

Die Hochschulbildung entspricht mir nicht

Ich brauche Zeit für eine Neuorientierung

Ich konnte es mir finanziell nicht leisten 
weiter zu studieren

Mir wurde eine Stelle angeboten

Ich wollte zuerst etwas berufliche 
Erfahrung sammeln

Ich habe eine meinen Vorstellungen entsprechende 
Beschäftigung gefunden und angefangen zu arbeiten

Gründe für den Verzicht auf ein Masterstudium
von Bachelorabsolventen/innen UH, 2009
(Mehrfachantworten möglich) G 13
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2.3 Schwierigkeiten bei der Stellensuche

Dieses Kapitel untersucht die Schwierigkeiten, die Absol-
ventinnen und Absolventen einer Hochschule bei der Su-
che nach einer ihren beruflichen Vorstellungen entspre-
chenden Erwerbstätigkeit angetroffen haben. Die 
nachfolgend präsentierten Ergebnisse basieren auf einer 
subjektiven Einschätzung dieser Schwierigkeiten durch 
die Hochschulabsolventinnen und -absolventen.14 

2.3.1 Schwierigkeiten

2009 gaben rund 38% der UH-Absolventinnen und 
-Absolventen des zweiten Ausbildungszyklus an, dass es 
für sie schwierig war, eine ihren Erwartungen entspre-
chende Stelle zu finden. Dieser Anteil ist bei den FH-Ab-
solventinnen und -Absolventen des ersten Ausbildungs-
zyklus etwas niedriger (35%). Der Anteil der Personen 
mit Schwierigkeiten bei der Stellensuche entwickelte sich 
bei den UH- und den FH-Absolventinnen und -Absol-
venten relativ ähnlich, mit einem deutlichen Rückgang 
des entsprechenden Anteils zwischen 2005 und 2007 

14	 In diesem Kapitel bedeutet der Begriff «geeignete Stelle» eine Stelle, die 
den beruflichen Vorstellungen der Befragten entspricht.
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und einem leichten Anstieg zwischen 2007 und 2009. 
Obwohl sich das Wirtschaftswachstum in der zweiten 
Jahreshälfte 2008 verlangsamte, stieg der Anteil der Per-
sonen, die bei der Suche nach einer Stelle Schwierigkei-
ten hatten, zwischen 2007 und 2009 nur marginal. Ganz 
anders präsentiert sich das Bild bei den PH-Absolventin-
nen und -Absolventen: Lediglich 24% erwähnten 
Schwierigkeiten bei der Stellensuche, gegenüber rund 
40% in den Jahren 2005 und 2007. Eine mögliche Erklä-
rung kann in der Zunahme von Pensionierungen bei 
Lehrkräften auf der Primar- und Sekundarstufe15 und der 
damit einhergehenden stärkeren Nachfrage nach Lehr-
kräften auf dem Arbeitsmarkt gefunden werden.

UH-Absolventinnen und -Absolventen des ersten oder 
zweiten Ausbildungszyklus haben etwas häufiger 
Schwierigkeiten, eine ihren Erwartungen entsprechende 
Stelle zu finden (erster Zyklus: 39%, zweiter Zyklus: 
38%), als Promovierte (35%).

Eine Analyse der Schwierigkeiten bei der Stellensuche 
nach Fachbereichsgruppe zeigt, dass sich die Suche für 
Absolventinnen und Absolventen der Fachbereichsgrup-
pen Interdisziplinäre und andere (58%) sowie Geistes- 
und Sozialwissenschaften am schwierigsten gestaltet, vor 
allem nach dem zweiten Ausbildungszyklus (57%). Zu 
erklären sind diese hohen Anteile wahrscheinlich damit, 
dass es für diese Fachbereichsgruppen an konkreten Stel-
lenangeboten mangelt und sich die Absolventinnen und 
Absolventen zu Beginn der Berufslaufbahn orientieren 
und sich allenfalls auf einen Bereich spezialisieren müs-

sen, der nicht unbedingt der studierten Disziplin ent-
spricht. Relativ selten treten Schwierigkeiten bei der Su-
che nach einer geeigneten Stelle bei Personen mit einem 
Lizenziat, einem Diplom oder einem Master in Medizin 
und Pharmazie (13%) auf. Dieser geringe Anteil ist im 
Zusammenhang mit dem gestiegenen Bedarf an Ärztin-
nen und Ärzten auf dem Arbeitsmarkt in der Schweiz zu 
interpretieren.16 

Von den FH-Absolventinnen und -Absolventen im 
Fachbereich Design gaben 63% an, dass sie Schwierig-
keiten hatten, eine Stelle zu finden, die ihren beruflichen 
Vorstellungen entspricht. Dieser überdurchschnittliche 
Anteil belegt, dass der Übergang in die Berufswelt für 
Personen mit einem Abschluss in den angewandten 
Künsten hürdenreich ist. Im Gegensatz dazu haben FH-
Absolventinnen und -Absolventen des Fachbereichs Ge-
sundheit relativ selten (12%) Schwierigkeiten bei der 
Stellensuche.

Unterschiede lassen sich auch zwischen Männern und 
Frauen ausmachen. Insgesamt bekunden Frauen mehr 
Mühe als Männer, eine geeignete Stelle zu finden, unab-
hängig vom Hochschultyp und vom Ausbildungszyklus. 
Es ist anzunehmen, dass sich hinter diesem Ergebnis ein 
Fachbereichsgruppeneffekt verbirgt, da Frauen in gewis-
sen Bereichen, bei denen sich der Einstieg ins Erwerbsle-
ben als schwieriger erweist, übervertreten sind. Auf-
grund der geringen Fallzahlen ist es jedoch nicht 
möglich, die Schwierigkeiten bei der Stellensuche nach 
Geschlecht und Fachbereichsgruppe zu untersuchen.

16	 SWTR (2007), Ärztedemographie und Reform der ärztlichen Berufsbil-
dung, Bern.

15	 Siehe: http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/08/
dos/blank/04/01.html
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Ein Vergleich der Schwierigkeiten nach Wohnort zeigt 
keine nennenswerten Unterschiede zwischen Personen, 
die in der Schweiz und solchen, die im Ausland leben.17 
Beträchtliche Abweichungen sind hingegen zwischen 
den Wohnorten in der Schweiz auszumachen. Am häu-
figsten haben Hochschulabsolventinnen und -absolven-
ten in der Genferseeregion Schwierigkeiten bei der Su-
che nach einer Stelle, die ihren beruflichen Vorstellungen 
entspricht, allen voran Bachelorabsolventinnen und -ab-

solventen (54%). Mit Ausnahme der Promovierten erle-
ben Absolventinnen und Absolventen, die im Tessin 
wohnen, den Berufseinstieg ebenfalls häufig als schwie-
rig, vor allem wenn sie einen FH-Abschluss haben 
(62%). Vergleichsweise niedrig zu anderen Schweizer 
Grossregionen fällt der Anteil von Hochschulabsolventin-
nen und -absolventen mit Schwierigkeiten bei der Stel-
lensuche in der Ostschweiz, in der Zentralschweiz und in 
der Region Zürich aus.

T 5*  Schwierigkeiten bei der Stellensuche von Hochschulabsolventen/innen nach Hochschultyp, Ausbildungszyklus 	
	 und Grossregion des Wohnorts (in %), 2009

UH FH PH

1. Zyklus 2. Zyklus 3. Zyklus 1. Zyklus Lehrdiplome

Genferseeregion 54 49 49 42 37

Espace Mittelland 35 41 37 33 30

Nordwestschweiz * 33 33 35 22

Zürich (16) 34 33 34 18

Ostschweiz * 25 (21) 26 25

Zentralschweiz * 35 (21) 28 15

Tessin (43) 43 * 62 (28)

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 bis 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig

17	 Aufgrund der kleinen Fallzahlen ist für die Personen, die im Ausland le-
ben, keine Länderdifferenzierung möglich.
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2.3.2 Arten von Schwierigkeiten

Mangelnde Berufserfahrung ist das meist genannte Pro-
blem von Hochschulabsolventinnen und -absolventen, 
die bei der Suche nach einer geeigneten Erwerbstätigkeit 
auf Schwierigkeiten gestossen sind. Dieser Aspekt wird 
sowohl von UH-Absolventinnen und -Absolventen des 
zweiten Zyklus als auch von FH- und PH-Absolventinnen 
und -Absolventen am häufigsten genannt (UH zweiter 
Zyklus: 77%, FH erster Zyklus: 77%, PH: 80%). Fast 
drei Viertel der UH-Absolventinnen und -Absolventen 
des zweiten Zyklus (74%) und PH-Absolventinnen und 
-Absolventen (73%) erwähnten auch die Stellensituation 
im studierten Fachbereich. Etwas niedriger ist dieser An-
teil dagegen bei den FH-Absolventinnen und -Absolven-
ten (62%). Obwohl auch während der Wirtschaftskrise 
der Anteil der Personen, die gemäss eigenen Angaben 
Mühe bei der Stellensuche hatten, zwischen 2007 und 
2009 nur sehr leicht zunahm, führten viele Absolventin-
nen und Absolventen der UH und FH ihre Schwierigkei-
ten auf die Konjunkturlage zurück. Fast 70% der UH-
Absolventinnen und -Absolventen des zweiten Zyklus 
und FH-Absolventinnen und -Absolventen schreiben ihre 
Schwierigkeiten dem Wirtschaftsumfeld zu. Wesentlich 

niedriger ist diese Quote bei den PH-Absolventinnen 
und -Absolventen (25%). Zum Vergleich: 40% der 
Hochschulabsolventinnen und -absolventen von 2006 
begründeten eine schwierige Suche nach einer geeigne-
ten Stelle mit der Konjunktur. Die soziodemografischen 
Faktoren wie Geschlecht, Nationalität oder der Anspruch 
an die Vereinbarkeit von Beruf mit Familie und Kindern 
spielten nur eine zweitrangige Rolle.
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2.4 Erwerbslosenquote gemäss ILO

Auch wenn die Hochschulabsolventinnen und -absolven-
ten bei der Suche nach einer Erwerbsarbeit, die ihren be-
ruflichen Vorstellungen entspricht, gewisse Schwierigkei-
ten hatten, belief sich der Anteil derjenigen, die ein Jahr 
nach Studienabschluss noch keine Arbeit gefunden ha-
ben, auf lediglich 4,4%. Die Erwerbslosenquote gemäss 
ILO ist jedoch nicht für alle Hochschultypen gleich hoch. 
Am höchsten war sie 2009 mit 5,8% bei den UH-Absol-
ventinnen und -Absolventen des zweiten Zyklus, wäh-
rend sie sich bei den FH-Absolventinnen und -Absolven-
ten auf 3,9 % belief, was darauf schliessen lässt, dass 
Letztere den Übergang in die Berufwelt leichter bewäl-
tigten. Bei den PH-Absolventinnen und -Absolventen fiel 
die Erwerbslosenquote gemäss ILO mit 0,5% äusserst 
niedrig aus.

Erwerbslosenquote gemäss ILO
Die Erwerbslosenquote gemäss ILO errechnet sich folgen-
dermassen: Anzahl Erwerbslose gemäss ILO / Anzahl Er-
werbspersonen x 100.

Die Entwicklung der Erwerbslosenquote gemäss ILO 
bei den PH-Absolventinnen und -Absolventen, die be-
reits 2005 (1,6%) und 2007 (1,7%) relativ tief war und 
zwischen 2007 und 2009 nochmals um 1,2 Prozent-
punkte zurückging, dürfte die hohe Nachfrage nach 
Lehrkräften auf dem Arbeitsmarkt widerspiegeln. Die Er-
werbslosenquote gemäss ILO der UH-Absolventinnen 
und -Absolventen des zweiten Zyklus und der FH-Absol-

ventinnen und -Absolventen des ersten Zyklus sank um 
1,1 Prozentpunkte zwischen 2005 und 2007, einer Peri-
ode, die durch wirtschaftlichen Aufschwung und geringe 
Arbeitslosigkeit gekennzeichnet war.18 2007 betrug die 
Differenz zwischen UH- und FH-Absolventinnen und 
-Absolventen lediglich 1 Prozentpunkt (UH zweiter Zyk-
lus: 4,7%, FH erster Zyklus: 3,7%). Analog zum Anstieg 
der Erwerbslosenquote gemäss ILO ab der zweiten Jah-
reshälfte 2008 in der Schweiz19 liess sich auch bei den 
UH-Absolventinnen und -Absolventen des zweiten Zyk-
lus eine Zunahme der Erwerbslosenquote gemäss ILO 
von 1,1 Prozentpunkten zwischen 2007 und 2009 aus-
machen. Diese erreichte 2009 praktisch dasselbe Niveau 
wie 2005, während die Erwerbslosenquote gemäss ILO 
bei den FH-Absolventinnen und -Absolventen zwischen 
2007 und 2009 relativ stabil blieb. Ein Vergleich der Ent-
wicklung der Erwerbslosenquote gemäss ILO zeigt, dass 
FH-Absolventinnen und -Absolventen auch in konjunk-
turell ungünstigen Zeiten der Finanzkrise und eines Be-
schäftigungsabschwungs wenig Mühe haben, den 
Schritt ins Berufsleben zu vollziehen, während Personen 
mit einem UH-Abschluss häufiger von Erwerbslosigkeit 
betroffen sind.

Die Erwerbslosenquote gemäss ILO bei den UH-Ab-
solventinnen und -Absolventen unterscheidet sich nach 
Ausbildungszyklus. Je höher das Ausbildungsniveau ist, 
desto geringer ist der Anteil Erwerbsloser gemäss ILO: 
Die Erwerbslosenquote gemäss ILO liegt bei den Bache-
lorabsolventinnen und -absolventen bei 8,4%, bei den 
Promovierten hingegen bei lediglich 4,2%.

18	 BFS (2010), Arbeitsmarktindikatoren. Kommentierte Ergebnisse für die 
Periode 2004-2010, S. 4.

19	 Idem.
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Der Anteil der Erwerbslosen gemäss ILO schwankt 
auch nach Fachbereichsgruppe. Besonders hoch ist er 
bei den Absolventinnen und Absolventen des zweiten 
(9%) und ersten Zyklus (7,3%) der Geistes- und Sozial-
wissenschaften, einer Fachbereichsgruppe, die ein un-
spezifisches Berufsfeld aufweist. Dies kann sich beim 
Berufsteinstieg nachteilig auswirken. Auch in der Fach-
bereichsgruppe Exakte und Naturwissenschaften ist die 
Erwerbslosenquote gemäss ILO ein Jahr nach dem Ab-
schluss relativ hoch, vor allem bei den Promovierten 
(6,7%). Am erfolgreichsten sind bei der Stellensuche 
Personen mit einem Staatsexamen, Diplom oder Master 

in Medizin und Pharmazie mit einer Erwerbslosenquote 
gemäss ILO von 1%. Dieses Ergebnis ist damit zu erklä-
ren, dass in dieser Fachbereichsgruppe der Berufseinstieg 
durch eine Spezialisierung auf dem Arbeitsmarkt vorge-
geben ist und der Bedarf an Ärztinnen und Ärzten in der 
Schweiz steigt. Eine ebenfalls relativ niedrige Erwerbslo-
senquote gemäss ILO weisen Promovierte der Techni-
schen Wissenschaften (1,7%) auf. Dafür ist zweifellos 
der besonders ausgeprägte Mangel an Fachkräften in 
den Bereichen Informatik, Technik und Bau verantwort-
lich20.  

20	 Siehe Bericht des Bundesrates Mangel an MINT-Fachkräften in der 
Schweiz. Ausmass und Ursachen des Fachkräftemangels in MINT (Ma-
thematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik): http://www.
sbf.admin.ch/htm/dokumentation/publikationen/uni/Bericht_Fachkraef-
temangel_de.pdf
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Bei den FH-Absolventinnen und -Absolventen ist die 
Erwerbslosenquote gemäss ILO im Fachbereich Design 
überdurchschnittlich hoch (8,5%). Hingegen integrieren 
sich FH- und PH-Absolventinnen und -Absolventen der 
Fachbereiche Gesundheit, Lehrkräfteausbildung oder So-
ziale Arbeit relativ gut in den Arbeitsmarkt. Lediglich 
0,4% der FH- und PH-Absolventinnen und -Absolventen 
des Fachbereichs Gesundheit, 0,5% des Fachbereichs 

Lehrkräfteausbildung und 1,5% des Fachbereichs Soziale 
Arbeit sind ein Jahr nach Beendigung ihres Studiums er-
werbslos gemäss ILO. Die FH-Absolventinnen und -Ab-
solventen der Angewandten Psychologie waren zum 
Zeitpunkt der Erhebung allesamt erwerbstätig. Dieses Er-
gebnis muss jedoch in Anbetracht der geringen Anzahl 
an Beobachtungen mit Vorsicht interpretiert werden.
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Die Erwerbslosenquote gemäss ILO ist bei den UH- 
und FH-Absolventinnen des ersten Ausbildungszyklus et-
was niedriger als bei den Absolventen, während bei den 
Promovierten die Männer eine tiefere Quote aufweisen. 
Diese Unterschiede sind allerdings statistisch nicht signi-
fikant.

Die Erwerbslosenquote gemäss ILO der FH-Absolven-
tinnen und -Absolventen unterscheidet sich nach dem 
Wohnort. FH-Absolventinnen und -Absolventen, die im 
Ausland leben, haben ein Jahr nach Studienende eine 
höhere Erwerbslosenquote gemäss ILO als Personen, die 
in der Schweiz leben (Ausland: 9%, Schweiz: 3,8%). Das 
Ergebnis der im Ausland wohnhaften FH-Absolventinnen 
und -Absolventen beeinflusst das Ergebnis der gesamten 
FH-Absolventenkohorte 2008 (3,9%) kaum. Anhand ei-

ner Untersuchung nach Fachbereich und Wohnort liesse 
sich in Erfahrung bringen, welche FH-Absolventinnen 
und -Absolventen im Ausland am häufigsten auf Schwie-
rigkeiten auf dem Arbeitsmarkt stossen. Aufgrund zu ge-
ringer Fallzahlen ist eine solche Analyse jedoch nicht 
möglich. Bei den UH-Absolventinnen und -Absolventen 
mit Wohnsitz im Ausland ist die Erwerbslosenquote ge-
mäss ILO etwas niedriger als bei denjenigen mit Wohn-
sitz in der Schweiz. Die Differenz ist statistisch jedoch 
nicht signifikant.

Teilweise deutliche Unterschiede bestehen bei der Er-
werbslosenquote gemäss ILO zwischen den Grossregio-
nen der Schweiz. Hochschulabsolventinnen und -absol-
venten, die in der Genferseeregion oder im Tessin 
wohnen, weisen die höchste Erwerbslosenquote gemäss 

T 6*  Erwerbslosenquote gemäss ILO der Hochschulabsolventen/innen nach Hochschultyp, Ausbildungszyklus 
	 und Grossregion des Wohnorts (in %), 2009

UH FH PH

1. Zyklus 2. Zyklus 3. Zyklus 1. Zyklus Lehrdiplome

Genferseeregion 11,8 9,9 7,6 6,9 0,6

Espace Mittelland 5,7 6,9 6,5 2,7 0,8

Nordwestschweiz (12,3) 4,3 1,2 4,7 0

Zürich 5,1 3,5 2,6 2,1 0,7

Ostschweiz * 3,4 3,5 2 0,3

Zentralschweiz * 5 6,1 3,2 0,7

Tessin (16,8) 4,3 * 7,8 (2,5)

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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() Absolvent/innen UH des ersten Zyklus mit Wohnort im Ausland: zwischen 25 bis 49 Fälle, statistisch nur
bedingt zuverlässig
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ILO aus, Personen mit Wohnsitz in der Region Zürich 
oder in der Ostschweiz die niedrigste.21  Zur vertieften 
Information: Die Quote der FH-Absolventinnen und 
-Absolventen mit Wohnsitz in der Region Zürich beläuft 
sich auf lediglich 2,1%, in der Genferseeregion auf 6,9% 
und im Tessin auf 7,8%. UH-Absolventinnen und -Ab-
solventen des zweiten Ausbildungszyklus, die in der 
Genferseeregion wohnen, haben ebenfalls eine hohe Er-
werbslosenquote gemäss ILO (9,9%), wenn man sie mit 
denjenigen in der Region Zürich (3,5%) oder in der Ost-
schweiz (3,4%) vergleicht. Die Erwerbslosenquote ge-
mäss ILO der PH-Absolventinnen und -Absolventen ist 
hingegen in allen Regionen der Schweiz ähnlich. Sie be-
läuft sich auf 0,3% bis 0,8%, mit Ausnahme des Tessins, 
wo sie 2,5% beträgt. Für das Tessin liegen allerdings 
nicht genügend Beobachtungen vor, so dass die statisti-
sche Zuverlässigkeit nicht gewährleistet ist.

2.5 Berufseintrittsquote

Die Berufseintrittsquote gibt Hinweise darauf, wie viele 
Hochschulabsolventinnen und -absolventen eine qualifi-
zierte Erwerbstätigkeit ausüben und wie schnell sie eine 
Erwerbstätigkeit finden, die ihrer Ausbildung entspricht.

Berufseintrittsquote
Die Berufseintrittsquote zeigt den Anteil der zum Zeitpunkt 
der Befragung qualifiziert erwerbstätigen Hochschulabsol-
ventinnen und -absolventen an allen Erwerbspersonen. 
Dieser Indikator enthält eine zeitliche Dimension (Anzahl 
Monate zwischen Studienabschluss und Beginn der Erwerbs-
tätigkeit) und vermittelt einen Eindruck davon, wie lange 
Hochschulabsolventinnen und -absolventen brauchen, bis sie 
eine Stelle finden, die ihren Qualifikationen entspricht.
Als qualifizierte Stelle gilt in dieser Publikation eine Beschäfti-
gung, für die der Arbeitgeber einen Hochschulabschluss 
verlangt.

Besonders hoch ist die Berufseintrittsquote bei den 
PH-Absolventinnen und -Absolventen. Drei Monate nach 
dem Ende des Studiums hat die überwiegende Mehrheit 
bereits eine qualifizierte Beschäftigung gefunden (86%). 
Dass sich PH-Absolventinnen und -Absolventen so 
schnell ins Berufsleben integrieren, zeigt ebenso wie die 
äusserst niedrige Erwerbslosenquote gemäss ILO, dass 
sie auf dem Arbeitsmarkt ausserordentlich günstige Be-
dingungen antreffen. Interessant ist allerdings, dass fast 
ein Viertel der PH-Absolventinnen und -Absolventen ei-
ner Tätigkeit nachgeht, die sie bereits während des Studi-
ums ausübten. Deutlich länger dauert der Einstieg in den 
Arbeitsmarkt bei den UH-Absolventinnen und -Absol-
venten des zweiten Zyklus sowie bei den FH-Absolven-
tinnen und -Absolventen des ersten Zyklus.

21	 Diese regionalen Unterschiede bei der Erwerbslosenquote gemäss ILO 
decken sich mit den jährlichen Durchschnittswerten für die gesamte 
Schweizer Wohnbevölkerung. Siehe: http://www.bfs.admin.ch/bfs/por-
tal/de/index/themen/03/03/blank/data/01.html
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Der Anteil derjenigen, die eine qualifizierte Stelle finden, 
ist jedoch bei den UH-Absolventinnen und -Absolventen 
höher als bei den FH-Absolventinnen und -Absolventen. 
72% der UH-Absolventinnen und -Absolventen des 
zweiten Ausbildungszyklus üben zwölf Monate nach 
Ende des Studium eine qualifizierte Erwerbstätigkeit aus, 
gegenüber 63% der FH-Absolventinnen und -Absolven-
ten. Dass FH-Absolventinnen und -Absolventen gleich-
zeitig eine niedrigere Berufseintrittsquote und eine nied-
rigere Erwerbslosenquote gemäss ILO aufweisen als 
UH-Absolventinnen und -Absolventen (siehe Kapitel 
2.4), lässt darauf schliessen, dass sie eher eine Arbeit an-
nehmen, die nicht ihren beruflichen Qualifikationen ent-
spricht, als Personen mit einem Universitätsabschluss (Li-
zenziat, Diplom oder Master).

Die Berufseintrittsquote ist für UH- und FH-Absolven-
tinnen und -Absolventen zwischen 2007 und 2009 rela-
tiv stabil geblieben. Die Zeitspanne bis zum Antritt einer 
qualifizierten Stelle hat sich praktisch nicht verändert. Ein 
Vergleich mit den Absolventinnen und Absolventen von 
2004 ergibt jedoch, dass die Abschlussjahrgänge 2006 
sowie 2008 frühzeitiger eine qualifizierte Stelle fanden, 
wenngleich die Berufseintrittsquote der drei Kohorten 
nach einem Jahr fast identisch ausfällt. Gemäss dem Ver-
lauf der Berufseintrittsquote fanden die PH-Absolventin-
nen und -Absolventen von 2008 schneller eine ihren 
Qualifikationen entsprechende Stelle als diejenigen der 
Abschlussjahrgänge 2004 und 2006.

Die Analyse der Berufseintrittsquote der UH-Absol-
ventinnen und -Absolventen nach Ausbildungszyklus 
zeigt, dass mit steigendem Abschlussniveau der Anteil 
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derjenigen, die innerhalb eines Jahres eine qualifizierte 
Stelle finden, zunimmt. Während nach sechs Monaten 
lediglich 46% der Personen mit einem Bachelorabschluss 
eine Stelle besetzten, die einen Hochschulabschluss er-
fordert, betrug dieser Anteil bei den Absolventinnen und 
Absolventen des zweiten Ausbildungszyklus 68% und 
bei den Promovierten 80%. Nach einem Jahr beliefen 
sich die Werte auf 49%, 72% und 84%.

Insgesamt unterscheiden sich die Berufseintrittsquoten 
von Männern und Frauen kaum. Absolventen einer PH 
oder FH (erster Zyklus) finden tendenziell etwas schneller 
eine Stelle, die ihren beruflichen Qualifikationen ent-
spricht, als Frauen. Zwölf Monate nach Studienende be-
trägt die Differenz rund 4 Prozentpunkte. Hingegen be-
stehen praktisch keine Unterschiede zwischen Männern 
und Frauen mit einem UH-Abschluss des zweiten Ausbil-
dungszyklus (siehe Anhang T1).

Hingegen sind die Berufseintrittsquoten sehr stark da-
von abhängig, in welcher Fachbereichsgruppe ein Ab-
schluss erworben wurde. Absolventinnen und Absolven-
ten der Fachbereichsgruppen Medizin und Pharmazie, 
Recht und Technische Wissenschaften finden rasch eine 
geeignete Stelle: Ein Jahr nach Studienende belaufen sich 
die Berufseintrittsquoten auf 93%, 84% und 81%. Ab-
solventinnen und Absolventen der Geistes- und Sozial-
wissenschaften sowie der Fachbereichsgruppe Interdiszi-
plinäre und andere müssen hingegen länger warten, bis 
sie eine geeignete Stelle finden. Zwölf Monate nach Stu-
dienende gehen lediglich 61% der Absolventinnen und 
Absolventen der Geistes- und Sozialwissenschaften und 
58% der Absolventinnen und Absolventen der Fachbe-
reichsgruppe Interdisziplinäre und andere einer Tätigkeit 
nach, die ihren Qualifikationen entspricht. Die teilweise 

sehr ausgeprägten Unterschiede zwischen den Fachbe-
reichsgruppen sind einerseits damit zu erklären, dass ge-
wisse Disziplinen wie Medizin und Pharmazie, Recht und 
Technische Wissenschaften auf spezifische Tätigkeiten 
vorbereiten, bei denen der Einstieg in die Berufswelt ins-
titutionalisiert ist, und andererseits damit, dass in gewis-
sen Bereichen ein Mangel an qualifiziertem Personal 
herrscht, wie etwa in der Medizin und den Technischen 
Wissenschaften.22 Die Tätigkeitsbereiche für Absolven-
tinnen und Absolventen der Geistes- und Sozialwissen-
schaften sind hingegen wesentlich weniger klar definiert.

Im Bereich der FH und PH sind die Berufseinstiegs-
quoten zwölf Monate nach Studienende bei den Absol-
ventinnen und Absolventen in der Lehrkräfteausbildung 
(89%), in Architektur, Bau- und Planungswesen (80%), 
in Angewandter Psychologie (77%) sowie in Sozialer Ar-
beit (73%) und in Technik und IT (73%) am höchsten. 
Personen mit diesen Abschlüssen finden besonders 
schnell und problemlos eine geeignete Stelle. Umgekehrt 
haben Absolventinnen und Absolventen in einem künst-
lerischen Bereich wie Design oder Musik, Theater und 
andere Künste mehr Schwierigkeiten, eine Stelle zu fin-
den, die ihren Qualifikationen entspricht. Von den Perso-
nen mit einem Abschluss in Design gehen zwölf Monate 
nach Studienende lediglich 38% einer qualifizierten Tä-
tigkeit nach, im Bereich Musik, Theater und andere 
Künste beträgt dieser Anteil 51%.

22	 Siehe SWTR (2007) und Bericht des Bundesrates (2010).
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3	Die berufliche Situation von Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen

Innerhalb dieses Kapitels werden die wichtigsten Indika-
toren zur Beschreibung der Beschäftigungsbedingungen 
der Hochschulabsolventinnen und -absolventen ein Jahr 
nach ihrem Studienabschluss beschrieben. Dabei bezie-
hen sich die Angaben - soweit nicht anders vermerkt - 
auf die Merkmale der aktuellen Hauptbeschäftigung, die 
zum Zeitpunkt der Befragung ausgeübt wurde. 

3.1	 Berufliche Stellung

Die berufliche Stellung ist ein wichtiges qualitatives 
Merkmal für die Beschreibung der Beschäftigungssitua-
tion von Hochschulabsolventinnen und -absolventen, da 
sie einen Eindruck darüber vermittelt, über welchen Grad 
der Verantwortung und über welches Ausmass an Ent-
scheidungs- und Weisungsbefugnissen diese ein Jahr 
nach ihrem Abschluss verfügen. Die berufliche Stellung 
der Hochschulabsolventinnen und -absolventen in den 
Jahren 2005, 2007 und 2009 ist relativ konstant geblie-
ben. Ein Jahr nach dem Abschluss sind Hochschulabsol-
ventinnen und -absolventen der UH (zweiter Zyklus) und 
der FH (erster Zyklus) überwiegend als Angestellte ohne 
Führungsfunktion beschäftigt. Die Absolventinnen und 

Absolventen der PH weisen fast ausschliesslich diesen 
beruflichen Status auf. Kleinere Verschiebungen der be-
ruflichen Stellung traten bei den FH-Absolventinnen und 
-Absolventen auf. Zum einen ist der Anteil der Angestell-
ten ohne Führungsfunktion von 58% im Jahr 2005 auf 
66% im Jahr 2009 gestiegen und zum anderen ist der 
Anteil der Angestellten mit Führungsfunktion gesunken 
(2005: 31%, 2009: 26%). In diesem Zusammenhang 
muss berücksichtigt werden, dass sich die fachspezifische 
Zusammensetzung der FH-Absolventinnen und -Absol-
venten durch den Aufbau und die Ausweitung von Stu-
diengängen in den Bereichen Gesundheit, Soziales und 
Kunst in diesem Zeitraum etwas verändert hat. Absol-
ventinnen und Absolventen dieser Bereiche unterschei-
den sich in ihrer beruflichen Stellung deutlich von denje-
nigen der Fachbereiche Technik und IT sowie Wirtschaft 
und Dienstleistungen. Die Absolventinnen und Absol-
venten der UH sind häufiger als die Absolventinnen und 
Absolventen einer FH oder PH als Praktikanten/innen 
beschäftigt. Dies ist unter anderem auf die Absolventin-
nen und Absolventen der Rechtswissenschaften zurück-
zuführen, die im Anschluss an das Hochschulstudium 
oftmals ein Anwaltspraktikum für die kantonale Anwalts-
prüfung durchlaufen. Ein Anstieg der Praktikantenquote 
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auf dem Hochschularbeitsmarkt in dem krisengezeichne-
ten Wirtschaftsjahr 2009 lässt sich nicht registrieren.23 
Gegenüber 2005 ist sogar ein minimaler Rückgang von 
Absolventinnen und Absolventen, die ein Jahr nach dem 
Studienabschluss noch eine Praktikumsstelle einnehmen, 
festzustellen.

Der Hauptteil der Absolventinnen und Absolventen 
der UH ist als Angestellte ohne Führungsfunktion be-
schäftigt. Etwas erstaunlich ist auf den ersten Blick, dass 
Bachelorabsolventinnen und -absolventen der UH selte-
ner als Praktikanten/innen angestellt sind als Absolven-

T 7*  Berufliche Stellung der Absolventen/innen UH nach Ausbildungszyklus und Fachbereichsgruppe (in %), 2009

Praktikant/in Assistent/in, 
Doktorand/in

Angestellte/r ohne 
Führungsfunktion

Angestellte/r mit 
Führungsfunktion

Selbstständige/r

1. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 12 1 71 15 2

Wirtschaftswissenschaften 8 1 67 21 3

2. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 10 15 57 16 2

Wirtschaftswissenschaften 5 9 66 19 1

Recht 63 12 19 6 1

Exakte + Naturwissenschaften 6 44 41 9 1

Medizin + Pharmazie 0 11 81 8 0

Technische Wissenschaften 1 19 52 26 3

Interdisziplinäre + andere 7 13 61 18 1

3. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 1 54 42 3

Wirtschaftswissenschaften 0 42 52 6

Recht 13 31 47 9

Exakte + Naturwissenschaften 1 60 37 2

Medizin + Pharmazie 1 66 25 9

Technische Wissenschaften 0 52 44 4

© Bundesamt für Statistik (BFS)

23	 Analysen über frühere Abschlussjahrgänge weisen ebenfalls darauf hin, 
dass sich nur ein relativ schwacher Zusammenhang zwischen der Kon-
junkturlage und der Praktikantenquote feststellen lässt (vgl. BFS (2007), 
Generation Praktikum – Mythos oder Realität?, S. 9).
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tinnen und Absolventen des zweiten Ausbildungszyklus 
(11% respektive 13%). Dies erklärt sich jedoch durch die 
unterschiedliche fachdisziplinäre Zusammensetzung der 
beiden Gruppen. Praktikantenanstellungen sind bei Pro-
movierten hingegen mit knapp 2% eher eine Rander-
scheinung. 18% der Bachelorabsolventinnen und -absol-
venten, 14% der Absolventinnen und Absolventen des 
zweiten Ausbildungszyklus und 38% der Promovierten 
haben eine Führungsposition inne. 

Fachbereichsgruppenspezifisch lässt sich der Befund, 
dass Bachelorabsolventinnen und -absolventen der UH 
seltener in Praktika anzutreffen sind als UH-Absolventin-
nen und -Absolventen des zweiten Ausbildungszyklus, 
nicht bestätigen. Die Bachelorabsolventinnen und -absol-
venten der Geistes- und Sozialwissenschaften und der 
Wirtschaftswissenschaften befinden sich ein Jahr nach 
dem Abschluss in einem vergleichbaren Ausmass oder so-
gar häufiger in einem Praktikum als die Absolventinnen 
und Absolventen des zweiten Ausbildungszyklus. Die Ab-
solventinnen und Absolventen der beiden Ausbildungszy-
klen und Fachbereichsgruppen nehmen aber dennoch zu 
fast gleichen Anteilen Führungspositionen ein.

Hingegen fällt die Praktikantenquote von UH-Absol-
ventinnen und -Absolventen des zweiten und dritten 
Ausbildungszyklus in den Rechtswissenschaften über-
durchschnittlich aus, da die Praktikumsphase ein integra-
ler Bestandteil der weiterführenden Ausbildung ist. Zu-
dem nehmen Absolventinnen und Absolventen des 

zweiten Ausbildungszklus in den Exakten und Naturwis-
senschaften wesentlich häufiger die Stellung eines/r Dok-
torand/in oder Assistent/in ein, während die Absolventin-
nen und Absolventen der Technischen Wissenschaften 
auf diesem Ausbildungsniveau häufiger in Führungsposi-
tionen vertreten sind. Bei den Promovierten weisen die 
Wirtschaftswissenschaftler den höchsten Anteil an Füh-
rungspositionen auf. Die Selbstständigkeit ist vor allem 
bei den Promovierten in Recht sowie Medizin und Phar-
mazie höher ausgeprägt, die klassischerweise durch die 
partnerschaftliche Beteiligung, Übernahme oder Grün-
dungen an/von Kanzleien und Praxen erfolgt.

Bei den Absolventinnen und Absolventen der FH und 
PH ist die Praktikumsquote ein Jahr nach Abschluss deut-
lich niedriger als bei den UH, was damit zusammenhän-
gen kann, dass Studiengänge an den FH und PH stark 
praxisorientiert sind und deswegen Praktika oftmals in die 
Ausbildung integriert sind. Lediglich die Absolventinnen 
und Absolventen der Fachbereiche Design und Ange-
wandte Psychologie weisen einen überdurchschnittlichen 
Anteil von über 10% auf. Absolventinnen und Absolven-
ten der Fachbereiche Architektur, Bau- und Planungswe-
sen, Chemie und Life Sciences, Land- und Forstwirtschaft 
sowie Wirtschaft und Dienstleistungen sind hingegen 
stark in Führungspositionen vertreten. Die höchste 
Selbstständigenquote ist bei den Absolventinnen und Ab-
solventen der Fachbereiche Musik, Theater und andere 
Künste und wiederum in Design anzutreffen. 

T 8*  Berufliche Stellung der Absolventen/innen FH/PH nach Fachbereich (in %), 2009

Praktikant/in Assistent/in, 
Doktorand/in

Angestellte/r ohne 
Führungsfunktion

Angestellte/r mit 
Führungsfunktion

Selbstständige/r

FH

Architektur, Bau- und 
Planungswesen

1 1 54 42 2

Technik und IT 1 3 67 27 1

Chemie und Life Sciences 4 5 52 37 3

Land- und Forstwirtschaft 6 4 49 33 10

Wirtschaft und 
Dienstleistungen

2 0 62 35 1

Design 11 4 49 20 17

Musik, Theater und andere 
Künste

4 1 77 7 12

Soziale Arbeit 0 0 80 18 1

(Angewandte Psychologie) (13) 0 (62) (17) (9)

Gesundheit 0 1 91 6 0

PH

Lehrkräfteausbildung 1 0 96 2 1

© Bundesamt für Statistik (BFS)

() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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Frauen nehmen gesamtschweizerisch niedrigere be-
rufliche Stellungen ein als Männer: Frauen sind öfter Ar-
beitnehmende ohne leitende Funktion (Frauen 60%, 
Männer 39%), während Männer deutlich häufiger Ar-
beitnehmende in leitender Funktion sind oder ein Unter-
nehmen leiten (Frauen 22%, Männer 38%).24 Trotz des 
vergleichbaren Bildungsstands sind auch bei den Absol-
ventinnen und Absolventen der UH und FH starke ge-
schlechtsspezifische Unterschiede in der beruflichen Posi-
tionierung auszumachen. Die Absolventinnen beider 
Hochschultypen sind häufiger als Angestellte ohne Füh-
rungsfunktion beschäftigt, während Männer zahlreicher 
Führungsfunktionen einnehmen. Besonders deutlich fal-
len die Unterschiede bei den UH-Absolventinnen und 
-Absolventen des ersten Zyklus aus: So sind beispiels-
weise 74% der Absolventinnen einer UH ohne und 11% 
mit Führungsfunktion angestellt, wohingegen 58% der 
Absolventen ohne und 28% mit einer Führungsfunktion 
ausgestattet sind. Die Ergebnisse des ersten Ausbildungs-
zyklus müssen aufgrund der begrenzten Zahl von Beob-
achtungen noch mit einem gewissen Vorbehalt interpre-
tiert werden. Die Tendenzen bleiben jedoch bestehen, 
wenn man Fachspezifika berücksichtigt. Sowohl die Ba-
chelorabsolventen der Geistes- und Sozialwissenschaften 
als auch diejenigen der Wirtschaftswissenschaften schei-
nen häufiger Führungsfunktionen einzunehmen als 
gleich qualifizierte Frauen. Auch bei den FH-Absolven-
tinnen und -Absolventen zeigt sich ein ähnlicher Trend, 
da Männer fast aller Fachbereiche öfters Führungspositi-
onen einnehmen als Frauen (siehe Anhang T2 und T3).

Im Folgenden wird untersucht, ob Unterschiede der 
beruflichen Stellung von im In- oder Ausland beschäftig-
ten Hochschulabsolventinnen und -absolventen auszu-
machen sind und wie stark die Ergebnisse der im Aus-
land Erwerbstätigen die soeben präsentierten 
Gesamtergebnisse der Hochschulabsolventenkohorte 
2008 beeinflussen. Ein derartiger Vergleich ist im Hin-
blick auf die Fallzahlen nur für den ersten Ausbildungs-
zyklus der FH und den zweiten Ausbildungszyklus der 
UH sinnvoll.25 Die in der Schweiz erwerbstätigen FH-Ab-
solventinnen und -Absolventen nehmen häufiger eine 
Stellung als Arbeitnehmer/in ohne Führungsfunktion 
(68%) ein als diejenigen, die im Ausland arbeiten (60%). 
Die im Ausland Beschäftigten weisen hingegen eine hö-
here Praktikanten- und Selbstständigenquote (8% res-
pektive 7%) auf als die in der Schweiz Beschäftigten (je-
weils 2%). Diese Unterschiede können unter anderem 
an der Überrepräsentanz von Absolventinnen und Absol-
venten des Fachbereichs Design bei den im Ausland Er-
werbstätigen liegen. Bei den UH nehmen die in der 
Schweiz beschäftigten Hochschulabsolventinnen und 
-absolventen häufiger eine Stelle als Assistent/in oder 
Doktorand/in ein (Schweiz: 19%, Ausland: 12%), wäh-
rend der Anteil von Arbeitnehmer/innen mit Führungs-
funktion bei den im Ausland Beschäftigten höher ausfällt 
(Schweiz 14%, Ausland: 18%), was daran liegen kann, 
dass die Wirtschaftswissenschaftler bei den im Ausland 
Beschäftigten überproportional vertreten sind.

25	 Aufgrund der geringen Fallzahlen können jedoch keine differenzierten 
Länderbetrachtungen der im Ausland Erwerbstätigen vorgenommen wer-
den.

24	 Siehe Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE): http://www.bfs.ad-
min.ch/bfs/portal/de/index/themen/20/05/blank/key/erwerbstaetig-
keit/berufliche_stellung.htm
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3.2	 Befristung von Anstellungsverhältnissen

Die Entwicklung befristeter Anstellungsverhältnisse gibt 
darüber Auskunft, ob eine zunehmende Flexibilisierung 
der Beschäftigungsverhältnisse in den letzten Jahren 
stattgefunden hat.26 Bei den FH und UH hat sich der An-
teil an befristeten Beschäftigungsverhältnissen in den 
Jahren 2005, 2007 und 2009 kaum verändert. Bei den 
PH ist im Jahr 2007 ein leichter Anstieg befristeter Stel-
len zu beobachten. Der Anteil befristeter Stellen hat sich 
2009 jedoch wieder auf dem Niveau von 2005 einge-
pendelt. Das Ausmass der Befristungen variiert nach 
Hochschultyp beachtlich. Fast jede zweite Absolventin 
und jeder zweite Absolvent einer UH ist befristet ange-
stellt, bei den PH ist es fast jede/r Dritte und an den FH 
in etwa nur jede/r Sechste.

Differenziert nach Ausbildungszyklen der UH erkennt 
man, dass nur ein Viertel der Bachelorabsolventinnen 
und -absolventen befristet angestellt ist, wohingegen die 
Hälfte der Absolventinnen und Absolventen des zweiten 
und dritten Ausbildungszyklus eine befristete Anstellung 
innehat. Bei den Promovierten sind jedoch sehr starke 
Unterschiede nach Arbeitsmarktbereichen festzustellen. 
Promovierte, die im hochschulorientierten Arbeitsmarkt27 
verbleiben, sind zu 85% befristet angestellt, während 
Promovierte, die im ausserhochschulischen Arbeitsmarkt 
beschäftigt sind, nur zu 32% befristete Anstellungen 
aufweisen.

27	 Für eine ausführliche Beschreibung des hochschulorientierten und ausser-
hochschulischen Arbeitsmarkt siehe unter Definitionen und Glossar.

26	 Mit Ausnahme der Selbstständigen wurden alle erwerbstätigen Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen befragt, ob sie befristet oder un-
befristet angestellt sind.
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Unbefristete Anstellungsverhältnisse nehmen mit stei-
gender beruflicher Stellung zu. Über alle Hochschultypen 
und Ausbildungszyklen hinweg sind Praktikumsstellen zu 
90% befristet, was deren Charakter als Ausbildungs- 
und/oder Übergangsphase unterstreicht. Auch Promo-
tions- und Assistenten/innenstellen sind zu fast 90% be-
fristet. Deutlich niedriger ist der Anteil der Befristungen 
bei Anstellungen ohne Führungsfunktion mit 30%. Am 
niedrigsten fällt er bei Führungsstellen mit 16% aus. 
Zwischen den Hochschultypen lassen sich jedoch mar-
kante Unterschiede hinsichtlich der Befristung von An-
stellungen mit und ohne Führungsfunktion ausmachen. 
Bachelorabsolventinnen und -absolventen der UH (19%) 
und FH-Absolventinnen und -Absolventen (13%) weisen 
bei Anstellungen ohne Führungsfunktion den niedrigsten 
Anteil an befristeten Stellen auf. In etwa ein Drittel der 
Absolventen/innen des zweiten Ausbildungszyklus der 
UH und der Absolventen/innen der PH, die eine Anstel-
lung ohne Führungsfunktion innehaben, ist befristet an-
gestellt, während es bei den Promovierten sogar mehr 
als die Hälfte ist. Bei Anstellungen mit Führungsfunktion 

sinkt der Befristungsgrad, wobei die Unterschiede pro 
Hochschultyp und Ausbildungszyklus jedoch bestehen 
bleiben. Wiederum weisen die Promovierten mit 37% 
den höchsten Anteil an befristeten Stellen auf.

Differenziert nach Fachbereichsgruppen der UH wird 
ersichtlich, dass die Absolventinnen und Absolventen der 
Wirtschaftswissenschaften und der Technischen Wissen-
schaften über alle Ausbildungszyklen hinweg am häu-
figsten unbefristet angestellt sind. Den höchsten Anteil 
an befristeten Anstellungen innerhalb des zweiten Aus-
bildungszyklus weisen die Absolventinnen und Absol-
venten der Rechtswissenschaften und der Medizin und 
Pharmazie (jeweils 73%) auf, was im Zusammenhang 
mit den postuniversitären berufsorientierten Aus- und 
Weiterbildungen (Advokatur, Notariat, Facharzt etc.) 
zu betrachten ist. Im dritten Ausbildungszyklus ist der 
Anteil befristeter Anstellungen bei den Promovierten der 
Medizin und Pharmazie (62%) und der Exakten und Na-
turwissenschaften (62%) stark ausgeprägt. Der hohe 
Befristungsanteil der Promovierten der Exakten und Na-
turwissenschaften, kann unter anderem darauf zurück-

Befristet angestellte Absolventen/innen UH nach Ausbildungszyklus, 2009 G 35
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geführt werden, dass 45% im hochschulorientierten Ar-
beitsmarktbereich verbleiben.

Bei den FH und PH lassen sich drei Gruppen ausma-
chen. Die Absolventinnen und Absolventen der Fachbe-
reiche Architektur, Bau- und Planungswesen, Technik 
und IT, Wirtschaft und Dienstleistungen, Soziale Arbeit 
und Gesundheit weisen allesamt einen Anteil befristeter 
Anstellungen von 12% oder weniger auf, die Absolven-
tinnen und Absolventen der Land- und Forstwirtschaft, 
der Chemie und Life Sciences sowie der Lehrkräfteausbil-
dung sind zwischen 20% und 30% befristet angestellt, 
wohingegen bei Absolventinnen und Absolventen der 
Fachbereiche Design, Musik, Theater und anderer 
Künste sowie Angewandte Psychologie Anteile von über 
30% zu verzeichnen sind.

Absolventinnen des zweiten und dritten Ausbildungs-
zyklus der UH- sowie FH-Absolventinnen sind öfters be-
fristet angestellt als ihre männlichen Kollegen. Bei den 
PH-Absolventinnen und -Absolventen ist das Verhältnis 

umgekehrt. Bei den Bachelorabsolventen und -absolven-
tinnen der UH zeigen sich keinerlei geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede. Am stärksten ausgeprägt sind die ge-
schlechtsspezifischen Differenzen an den UH bei den 
Promovierten der Rechtswissenschaften und der Techni-
schen Wissenschaften. Aufgrund der geringen Fallzahlen 
sind die Unterschiede jedoch mit Vorbehalt zu betrach-
ten (siehe Anhang T4). Beachtliche geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede treten bei den FH-Absolventinnen 
und -Absolventen vor allem im Fachbereich Design 
(Männer: 22%, Frauen: 43%, siehe Anhang T5) auf.

Weiterhin zeigt sich, dass die im Ausland erwerbstäti-
gen Absolventinnen und Absolventen des zweiten Aus-
bildungszyklus aufgrund der ähnlichen Befristungsmoda-
litäten das Gesamtergebnis der Hochschulabsolventen- 
kohorte 2008 nicht stark beeinflussen (Total: 49%, 
Schweiz: 49%, Ausland: 48%). Bei den FH sind etwas 
grössere Unterschiede feststellbar. Die FH-Gesamtko-
horte ist zu 14% befristet angestellt, der Anteil befriste-
ter Stellen beträgt bei den in der Schweiz angestellten 
FH-Absolventinnen und -Absolventen 13%, wohinge-
gen er bei den im Ausland beschäftigten FH-Absolven-
tinnen und -Absolventen 22% ausmacht.

T 9*  Befristet angestellte Absolventen/innen UH 		
	 nach Ausbildungszyklus und Fachbereichs-		
	 gruppe (in %), 2009

1. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 27

Wirtschaftswissenschaften 17

2. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 48

Wirtschaftswissenschaften 19

Recht 73

Exakte + Naturwissenschaften 59

Medizin + Pharmazie 73

Technische Wissenschaften 26

Interdisziplinäre + andere 50

3. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 51

Wirtschaftswissenschaften 19

Recht 35

Exakte + Naturwissenschaften 62

Medizin + Pharmazie 62

Technische Wissenschaften 34

© Bundesamt für Statistik (BFS)

T 10*  Befristet angestellte Absolventen/innen FH/PH 
	 nach Fachbereich (in%), 2009

FH

Architektur, Bau- und Planungswesen 8

Technik und IT 12

Chemie und Life Sciences 25

Land- und Forstwirtschaft 22

Wirtschaft und Dienstleistungen 9

Design 34

Musik, Theater und andere Künste 38

Soziale Arbeit 7

(Angewandte Psychologie) (35)

Gesundheit 7

PH

Lehrkräfteausbildung 28

© Bundesamt für Statistik (BFS)

() zwischen 25 bis 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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3.3	 Beschäftigungsgrad

Der Beschäftigungsgrad der Hauptbeschäftigung wurde 
in drei Klassen eingeteilt. Beschäftigungen von 90% bis 
100% entsprechen Vollzeitbeschäftigungen. Teilzeitbe-
schäftigungen wurden in Beschäftigungen von 50% bis 
89% und in Beschäftigungen unter 50% unterteilt. Ge-
samtschweizerisch waren 2009 rund zwei Drittel der er-
werbstätigen Bevölkerung Vollzeit beschäftigt.28 Der An-
teil der Vollzeitbeschäftigungen der FH-Absolventinnen 
und -Absolventen liegt mit 75% über dem gesamt-
schweizerischen Durchschnitt, während die UH-Absol-
ventinnen und -Absolventen mit 67% fast exakt dem 
Niveau entspricht. Deutlich darunter liegt der Anteil Voll-
zeit beschäftigter PH-Absolventinnen und -Absolventen, 

bei denen nur 56% eine Vollzeitanstellung innehaben. 
Im zeitlichen Verlauf ist das Beschäftigungsausmass der 
Hochschulabsolventinnen und -absolventen relativ stabil 
geblieben. Bei den FH- und PH-Absolventinnen und 
-Absolventen haben Beschäftigungen unter 50% ein 
wenig abgenommen, während Teilzeitbeschäftigungen 
von 50% bis 89% bei den FH-Absolventinnen und -Ab-
solventen und Vollzeitbeschäftigungen bei den PH-Ab-
solventinnen und -Absolventen leicht zunahmen.

Drei Viertel der Promovierten sind vollzeitbeschäftigt. 
Sie weisen das höchste Ausmass an Vollzeitbeschäftigun-
gen bei den UH-Absolventinnen und -Absolventen auf. 
Die Bachelorabsolventinnen und -absolventen der UH 
sind im Vergleich dazu etwas häufiger zu einem Beschäf-
tigungsgrad unter 50% angestellt (8%), während Absol-
ventinnen und Absolventen des zweiten Ausbildungszy-
klus etwas vermehrt Teilzeitanstellungen von 50% bis 
89% aufweisen (29%).

28	 Siehe Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE): http://www.bfs.ad-
min.ch/bfs/portal/de/index/themen/20/05/blank/key/erwerbstaetig-
keit/teilzeitarbeit.html
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Von den UH-Absolventinnen und -Absolventen wei-
sen diejenigen der Wirtschaftswissenschaften und der 
Technischen Wissenschaften den höchsten Anteil an 
Vollzeitbeschäftigungen auf. Dies gilt für alle Ausbil-
dungszyklen. Unterdurchschnittlich ist der Anteil von 
Vollzeitbeschäftigungen bei den Absolventinnen und Ab-
solventen der Geistes- und Sozialwissenschaften. Diese 
weisen im Vergleich zu den anderen Fachbereichsgrup-
pen die höchsten Anteile sowohl bei den Teilzeitbeschäf-
tigungen von unter 50% als auch bei den Teilzeitbe-
schäftigungen von 50% bis 89% auf.

Nach Fachbereichen differenziert sind bei den FH- 
und PH-Absolventinnen und -Absolventen ebenfalls sehr 
heterogene Verhältnisse anzutreffen. Die Absolventinnen 

und Absolventen der Fachbereiche Architektur, Bau- und 
Planungswesen (95%), Technik und IT (96%), Chemie 
und Life Sciences (79%), Land- und Forstwirtschaft 
(76%), Wirtschaft und Dienstleistungen (91%) und Ge-
sundheit (80%) arbeiten grossteils Vollzeit. Dagegen ist 
nur in etwa jede zweite Absolventin und jeder zweite 
Absolvent der Fachbereiche Design, Angewandte Psy-
chologie und der Lehrkräfteausbildung vollzeitbeschäf-
tigt. Deutlich unter dem Durchschnitt liegt der Anteil an 
Vollzeitbeschäftigten in den Fachbereichen Soziale Arbeit 
(30%) sowie Musik, Theater und andere Künste (23%). 
Bei Letzterem ist der Anteil von Teilzeitbeschäftigten mit 
einem Beschäftigungsgrad unter 50% beachtlich (25%). 
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Gesamtschweizerisch gesehen ist Teilzeitarbeit ein ty-
pisches Merkmal der weiblichen Erwerbsarbeit. 2009 
gingen nur 43% der erwerbstätigen Frauen, aber 87% 
der Männer einer Vollzeitarbeit nach.29 Auch auf dem 
Hochschulabsolventenarbeitsmarkt zeigen sich starke ge-
schlechtsspezifische Disparitäten bei der Besetzung von 
Vollzeitstellen. Hochschulabsolventinnen arbeiten unab-
hängig vom Hochschultyp und vom Ausbildungszyklus 
seltener Vollzeit als ihre männlichen Kollegen. Am mar-
kantesten sind die geschlechtsspezifischen Unterschiede 
bei den UH-Bachelorabsolventinnen und -absolventen 
(Männer: 83%, Frauen: 52%) und bei den FH-Absol-
ventinnen und -Absolventen (Männer: 86%, Frauen: 
59%). Bei Fachbereichsvergleichen sind wieder grosse 
Einschränkungen aufgrund beschränkter Fallzahlen nö-
tig. Es deutet sich jedoch an, dass die grössten ge-
schlechtsspezifischen Differenzen in der Fachbereichs-
gruppe Geistes- und Sozialwissenschaften auftreten. So 
sind 63% der Männer mit Promotionsabschluss gegen-
über 40% der weiblichen Promovierten aus dieser Fach-
bereichsgruppe vollzeitbeschäftigt. Bei den FH sind die 
grössten Unterschiede im Beschäftigungsgrad zwischen 
Männern und Frauen in den Fachbereichen Chemie und 
Life Sciences (Männer: 88%, Frauen: 69%), Musik, The-
ater und andere Künste (Männer: 34%, Frauen: 16%), 
Soziale Arbeit (Männer: 39%, Frauen: 27%) und in der 

29	 Siehe Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE): http://www.bfs.ad-
min.ch/bfs/portal/de/index/themen/20/05/blank/key/erwerbstaetig-
keit/teilzeitarbeit.html

T 11*  Beschäftigungsgrad der Absolventen/innen UH 	
	 nach Ausbildungszyklus und Fachbereichsgruppe 
	 (in %), 2009

<50% 50%–89% 90%–100%

1. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 13 37 50

Wirtschaftswissenschaften 0 5 95

2. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 9 45 46

Wirtschaftswissenschaften 1 12 87

Recht 3 17 80

Exakte + Naturwissenschaften 5 34 61

Medizin + Pharmazie 3 19 78

Technische Wissenschaften 1 11 89

Interdisziplinäre + andere 9 42 49

3. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 9 42 50

Wirtschaftswissenschaften 3 10 87

Recht 1 36 63

Exakte + Naturwissenschaften 3 16 81

Medizin + Pharmazie 3 21 77

Technische Wissenschaften 0 14 86

© Bundesamt für Statistik (BFS)

T 12*  Beschäftigungsgrad der Absolventen/innen FH/PH nach Fachbereich (in%), 2009

<50% 50%–89% 90%–100%

FH

Architektur, Bau- und Planungswesen 0 5 95

Technik und IT 0 4 96

Chemie und Life Sciences 1 20 79

Land- und Forstwirtschaft 2 22 76

Wirtschaft und Dienstleistungen 2 8 91

Design 11 33 56

Musik, Theater und andere Künste 25 52 23

Soziale Arbeit 5 65 30

(Angewandte Psychologie) (4) (46) (50)

Gesundheit 3 18 80

PH

Lehrkräfteausbildung 4 40 56
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() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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Lehrkräfteausbildung (Männer: 66%, Frauen: 54%) aus-
zumachen (siehe Anhang T6 und T7).

Die in der Schweiz erwerbstätigen Hochschulabsol-
ventinnen und -absolventen des zweiten Ausbildungszy-
klus der UH arbeiten seltener Vollzeit als die im Ausland 
Erwerbstätigen. Der Anteil an Vollzeitbeschäftigungen im 
Inland beträgt 66%, während er sich im Ausland auf 
72% beläuft. Ein umgekehrtes Verhältnis liegt bei den 
FH-Absolventinnen und -Absolventen vor. Bei ihnen sind 
75% der in der Schweiz Erwerbstätigen gegenüber 61% 
der im Ausland Erwerbstätigen Vollzeit beschäftigt. 

3.4	 Gründe für Teilzeitanstellungen

Fast die Hälfte der Absolventinnen und Absolventen ei-
ner PH, ein Drittel der UH-Absolventinnen und -Absol-
venten des zweiten Ausbildungszyklus sowie ein Viertel 
der FH-Absolventinnen und -Absolventen waren 2009 
Teilzeit beschäftigt. Um detaillierte Informationen zu 
Gründen für Teilzeitbeschäftigungen zu erlangen, wur-
den Hochschulabsolventinnen und -absolventen, die ins-
gesamt in ihrer Haupt- und Nebenerwerbstätigkeit zu 
weniger als 90% beschäftigt waren, gebeten, über ihre 
Motive Auskunft zu geben. 
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Als wichtigsten Grund für ihre Teilzeitbeschäftigung 
geben die UH-Absolventinnen und -Absolventen des 
zweiten Zyklus an, Zeit für ihr Doktorat zu benötigen.30 
Für die Männer spielt dieser Aspekt (44%) eine wichti-
gere Rolle als für die Frauen (26%). PH-Absolventinnen 
und -Absolventen führen ihre Tätigkeit im Unterrichts-
wesen, innerhalb dessen Vollzeitstellen eher selten anzu-
treffen sind31, als Hauptgrund ins Feld. Die Frauen und 
Männer stimmen in diesem Punkt stark überein. Für alle 
Hochschulabsolventinnen und -absolventen ist das Be-
dürfnis, mehr Zeit für persönliche Interessen zur Verfü-
gung zu haben, ein bedeutsamer Motivationsfaktor für 
ihre Teilzeitarbeit (UH 32%, FH: 58% PH: 46%). Die 
PH-Absolventen (56%) tendieren jedoch stärker zu einer 
Reduktion ihrer Arbeitszeit aufgrund persönlicher Inter-
essen als die PH-Absolventinnen (44%).

Fast jede vierte Absolventin und jeder dritte Absolvent 
einer UH arbeitet Teilzeit, um eine weitere Aus- bzw. 
Weiterbildung zu absolvieren. Für Absolventinnen und 
Absolventen der FH (11%) und PH (8%) ist das weniger 
der Fall. Mehr als ein Fünftel der teilzeitbeschäftigten 

Absolventinnen und Absolventen gibt zudem an, keine 
Vollzeitbeschäftigung gefunden zu haben (UH 23%, FH 
25%, PH 21%). Kinderbetreuung und/oder Haushalts-
führung werden häufiger von Absolventinnen und Ab-
solventen einer FH (23%) sowie PH (27%) als einer UH 
(9%) als Grund für Teilzeitarbeit genannt. 

Die UH-Absolventinnen und -Absolventen aller Aus-
bildungszyklen nennen die Erfüllung persönlicher Inter-
essen als wichtigsten Beweggrund für ihre Teilzeitarbeit. 
Insbesondere bei den Bachelorabsolventinnen und -ab-
solventen ist diese Motivation (52%) sehr ausgeprägt. 
Zudem benötigen Bachelorabsolventinnen und -absol-
venten Zeit für eine Aus- und Weiterbildung (32%), 
während Absolventinnen und Absolventen des zweiten 
Zyklus an ihrem Doktorat (33%) und diejenigen des drit-
ten Zyklus an ihrer wissenschaftlichen Weiterqualifika-
tion (28%) arbeiten möchten. Wenn Promovierte  Teil-
zeit beschäftigt sind, dann betreuen sie häufiger Kinder 
und/oder führen den Haushalt (40%) als die Absolven-
tinnen und Absolventen des ersten (15%) und zweiten 
Ausbildungszyklus (9%).

30	 Die Gründe für Teilzeitbeschäftigungen sind nicht in allen Punkten ver-
gleichbar, da die Antwortbatterien abschlussspezifisch gestaltet wurden. 
Das Item «Ich will an meinem Doktorat arbeiten» wurde FH-Absolventin-
nen und -Absolventen nicht gestellt, da ein universitäres Diplom oder ein 
Masterabschluss als Zulassungsberechtigung für eine Promotion erforder-
lich ist.

31	 Nur 34% der Lehrkräfte der allgemeinbildenden Schulen der Sekun-
darstufe II arbeiten Vollzeit. In der obligatorischen Schule und der Vor-
schule beträgt der Anteil der Vollzeit-Lehrkräfte 38% bzw. 44% (vgl. BFS 
(2010), Lehrkräfte 2007/08, S. 18).

T 13*  Gründe der Hochschulabsolventen/innen für Teilzeitanstellungen nach Hochschultyp und Geschlecht 
	 (in %), 2009 
	 (Mehrfachantworten möglich)

UH FH PH

2. Zyklus 1. Zyklus Lehrdiplome

Männer Frauen Total Männer Frauen Total Männer Frauen Total

Ich habe keine Vollzeitbeschäftigung gefunden 19 25 23 29 24 25 17 22 21

Ich betreue Kinder und/oder führe den Haushalt 6 11 9 21 23 23 19 28 27

Ich absolviere eine Aus- bzw. Weiterbildung 30 27 28 15 9 11 11 8 8

Ich benötige Zeit für meine persönlichen Interessen 30 34 32 56 59 58 56 44 46

Ich habe gesundheitliche Probleme 1 2 2 0 2 2 3 3 3

Ich bin im Unterrichtswesen tätig 16 15 15 15 16 15 71 66 67

Meine Selbstständigkeit lässt es nicht zu, nebenbei 
Vollzeit zu arbeiten

2 1 2 9 6 7 0 1 1

Ich will an meinem Doktorat arbeiten 44 26 33 . . . 0 2 2

Sonstiges 2 1 2 2 2 2 2 1 1

© Bundesamt für Statistik (BFS)
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3.5	 Unter- und Überbeschäftigung

Der Indikator Unter- bzw. Überbeschäftigung gibt darü-
ber Auskunft, wie hoch der Anteil an Personen ist, die 
gerne ein höheres bzw. geringeres Arbeitspensum leisten 
würden, als sie in ihrer aktuellen Haupt- und Nebener-
werbstätigkeit erfüllen.32 
Die Hochschulabsolventinnen und -absolventen sind 
mehrheitlich mit ihrem Beschäftigungsausmass zufrieden. 
Lediglich 5% der FH-Absolventinnen und -Absolventen 
und der Promovierten fühlen sich unterbeschäftigt. Ge-
ringfügig höher ist der Anteil der Unterbeschäftigten bei 
den PH-Absolventinnen und -Absolventen (9%) und UH-
Absolventinnen und -Absolventen des ersten und zwei-
ten Zyklus (jeweils 8%). Der Anteil der Überbeschäftigten 
ist mit Ausnahme der PH-Absolventinnen und -Absolven-
ten (7%) stets höher als der Anteil der Unterbeschäftig-
ten. Bei den UH und FH bewegt sich der Anteil der Über-
beschäftigten in einem Bereich von 9% bis 12%.

Unter-/Überbeschäftigung
Als Unterbeschäftigte gelten erwerbstätige Hochschulab-
solventinnen und -absolventen, die einen geringeren Be-
schäftigungsgrad aus der Haupt- und Nebenerwerbstätig-
keit aufweisen als den erwünschten Beschäftigungsgrad. 
Im Gegenzug werden erwerbstätige Hochschulabsolven-
tinnen und -absolventen als überbeschäftigt definiert, 
wenn ein höherer Beschäftigungsgrad aus der Haupt- 
und Nebenerwerbstätigkeit als der erwünschte Beschäfti-
gungsgrad vorliegt.

Von den UH-Absolventinnen und -Absolventen wür-
den insbesondere diejenigen der Geistes- und Sozialwis-
senschaften gerne ihren Beschäftigungsgrad erhöhen 
(erster Zyklus: 9%, zweiter Zyklus: 14%, dritter Zyklus: 
12%). Sehr stark ausgeprägt ist die Unterbeschäftigung 
auch bei Absolventinnen und Absolventen der Fachbe-
reichsgruppe Interdisziplinäre und andere (zweiter Zyk-
lus: 21%). Obwohl Absolventinnen und Absolventen der 
Wirtschaftswissenschaften mit am häufigsten Vollzeit be-
schäftigt sind (siehe Kapitel 3.2), tendieren sie am we-
nigsten zu einer Reduktion ihres Beschäftigungsausma-
sses (erster Zyklus: 5%, zweiter Zyklus: 6%, dritter 
Zyklus: 5%). An den FH und PH ist die Situation hin-
sichtlich der Unterbeschäftigung ziemlich zweigeteilt. 

32	 In den Erhebungen der Jahre 2005 und 2007 wurde lediglich der Be-
schäftigungsgrad der Hauptbeschäftigung erhoben. Im Jahr 2009 wurde 
zusätzlich der Beschäftigungsgrad in der Nebenerwerbstätigkeit erhoben, 
um den Indikator Unter-/Überbeschäftigung auf das Gesamtvolumen der 
Beschäftigung berechnen zu können. Aus methodischen Gründen kann 
der Indikator deswegen nur für das Jahr 2009 ausgewiesen werden.
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Unterbeschäftigt fühlen sich insbesondere Absolventin-
nen und Absolventen der Fachbereiche Design (10%), 
Musik, Theater und andere Künste (15%), Soziale Arbeit 
(10%), Angewandte Psychologie (14%) und der Lehr-
kräfteausbildung (9%). Der Wunsch nach Reduktion des 
Beschäftigungsgrades ist am stärksten bei den Absolven-
tinnen und Absolventen der Fachbereiche Gesundheit und 
Angewandte Psychologie (jeweils 22%) ausgeprägt.

Frauen mit Promotionsabschluss und Absolventinnen 
der FH sind deutlich häufiger mit ihrem Beschäftigungs-
ausmass unzufrieden als ihre männlichen Kollegen. 16% 
der weiblichen Promovierten würden gerne weniger ar-
beiten, während es bei den Männern nur 10% sind. 8% 
der FH-Absolventinnen gegenüber 3% der Männer 
möchten ihr Beschäftigungsvolumen aufstocken, und 
15% der FH-Absolventinnen gegenüber 9% der männli-
chen Kollegen möchten ihr Arbeitspensum reduzieren. 

T 14*  Unter- bzw. Überbeschäftigung der Absolventen/	
	 innen UH nach Ausbildungszyklus und Fach- 
	 bereichsgruppe (in %), 2009

unterbeschäftigt überbeschäftigt

1. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 9 10

Wirtschaftswissenschaften 4 5

2. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 14 12

Wirtschaftswissenschaften 3 6

Recht 3 11

Exakte + Naturwissenschaften 8 9

Medizin + Pharmazie 4 12

Technische Wissenschaften 2 12

Interdisziplinäre + andere 21 10

3. Zyklus

Geistes- + Sozialwissenschaften 12 12

Wirtschaftswissenschaften 2 5

Recht 5 15

Exakte + Naturwissenschaften 6 13

Medizin + Pharmazie 4 15

Technische Wissenschaften 2 13

© Bundesamt für Statistik (BFS)

T 15*  Unter- bzw. Überbeschäftigung
	 der Absolventen/innen FH/PH nach Fachbereich 	
	 (in%), 2009

unterbeschäftigt überbeschäftigt

FH

Architektur, Bau- 
und Planungswesen

1 10

Technik und IT 0 8

Chemie und Life Sciences 4 12

Land- und Forstwirtschaft 2 11

Wirtschaft 
und Dienstleistungen

2 9

Design 10 18

Musik, Theater 
und andere Künste

15 8

Soziale Arbeit 10 14

(Angewandte Psychologie) (14) (22)

Gesundheit 6 22

PH

Lehrkräfteausbildung 9 7

© Bundesamt für Statistik (BFS)

() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig

0%
2%
4%
6%
8%

10%
12%
14%
16%
18%
20%
22%
24%

1. Zyklus 2. Zyklus 3. Zyklus 1. Zyklus Lehrdiplome

unterbeschäftigt

überbeschäftigt

Unter- bzw. Überbeschäftigung von Hochschulabsolventen/innen
nach Hochschultyp und Ausbildungszyklus, 2009 G 44

© Bundesamt für Statistik (BFS)

UH PHFH



 452011   BFS   Von der hochschule ins berufsleben

die berufliche situation von hochschulabsolventinnen und -absolventen

Differenziert nach dem Arbeitsort sind markante Un-
terschiede bei den Absolventinnen und Absolventen der 
FH vorhanden. Nur 4% der im Inland beschäftigten FH-
Absolventinnen und -Absolventen sind unterbeschäftigt, 
während 21% der im Ausland Erwerbstätigen keine Be-
schäftigung mit einem ausreichenden Beschäftigungs-
grad gefunden haben. Dafür ist der Anteil der überbe-
schäftigten FH-Absolventinnen und -Absolventen im 
Inland (12%) höher als im Ausland (5%). An den UH 
sind keine signifikanten Unterschiede auszumachen.

3.6	 Einkommen

Der Nominallohnindex stieg in der Schweiz im Jahr 2009 
gegenüber 2005 um 7,1%. Dieser Anstieg führte auch 
zu einer realen Kaufkrafterhöhung, wie anhand des ge-
stiegenen Reallohnindex von 3,2% ausgemacht werden 
kann.33 Der Reallohnzuwachs der Absolventinnen und 
Absolventen einer FH (0,3%) sowie einer PH (1,2%) ist 
unterdurchschnittlich gegenüber der gesamtschweizeri-
schen Entwicklung. Das inflationsbereinigte standardi-
sierte Einkommen der UH-Absolventinnen und -Absol-
venten ist hingegen stärker gestiegen (4,1%). Dennoch 
verdienen UH-Absolventinnen und -Absolventen nach 
wie vor etwas weniger als Absolventinnen und Absol-
venten der PH oder FH. 

33	 Siehe BFS (2010), Lohnentwicklung 2009, S. 18f.
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Einkommen
Das Nominaleinkommen bezieht sich auf selbstberichtete 
Angaben der Absolventen und Absolventinnen zum 
Erhebungszeitpunkt. Erfragt wurde das Bruttojahresein-
kommen inklusive 13. Monatslohn. Für Einkommensver-
gleiche wurden die Beträge auf standardisierte Jahresein-
kommen umgerechnet, d.h. die Einkommen aus 
teilzeitlicher Erwerbstätigkeit wurden auf ein Einkommen 
für eine Vollzeitanstellung (100%) hochgerechnet. Das 
Realeinkommen ergibt sich durch Deflationierung des 
Nominaleinkommens mit dem Landesindex der Konsu-
mentenpreise im Jahresmittel.

Bei den UH liegt das mittlere Nominaleinkommen34 der 
Bachelorabsolventinnen und -absolventen mit 73’500 
Franken nur knapp unter dem Einstiegsgehalt der Absol-
ventinnen und Absolventinnen des zweiten Zyklus 
(75’600 CHF). Die Übervertretung von Absolventinnen 

und Absolventen der Wirtschaftswissenschaften innerhalb 
des ersten Ausbildungszyklus ist jedoch ursächlich für 
diese geringe Einkommensdisparität. Die Promovierten 
verfügen ein Jahr nach ihrem Doktoratsabschluss über ein 
Bruttojahreseinkommen von 90’000 Franken. Dabei muss 
aber berücksichtigt werden, dass die Gruppe der Promo-
vierten im Durchschnitt fünf Jahre älter ist als die UH- und 
FH-Absolventinnen und -Absolventen. In diesen fünf Jah-
ren konnten sie sich sowohl zusätzliche Fachkompetenzen 
als auch Arbeitserfahrung aneignen. Es wäre deshalb zu 
kurz gegriffen, die Einkommensunterschiede allein durch 
den erworbenen Titel (Doktorat) zu begründen. Ein Jahr 
nach Studienabschluss erhalten FH-Absolventinnen und 
-Absolventen ein mittleres Bruttojahreseinkommen von 
78’000 Franken, während die Absolventinnen und Absol-
venten der PH über ein mittleres Bruttojahresgehalt von 
80’000 Franken verfügen.

34	 Im Folgenden werden die Begriffe Bruttojahreseinkommen, Einkommen 
und Einstiegsgehalt synonym für das Nominaleinkommen verwendet.
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Die Einkommen der Hochschulabsolventinnen und 
-absolventen weisen eine grosse Streuung auf, die sich 
zum Teil durch die unterschiedlichen beruflichen Stellun-
gen und den studierten Fachbereich erklären lassen. Be-
trachtet man die Einkommen nach beruflicher Stellung, 
so wird ersichtlich, dass Praktikanten/innen mit einem 
mittleren Einkommen zwischen 30’000 und 36’000 Fran-
ken sowie Selbstständige mit 50’000 bis 60’000 Franken 
am wenigsten verdienen. Die Einstiegsgehälter von Assis-
tenten/innen und Doktoranden/innen bewegen sich zwi-
schen 65’700 und 75’000 Franken. Angestellte ohne 
Führungsfunktion weisen deutlich höhere Einkommen 
auf (UH zweiter Zyklus: 80’000 CHF, FH: 76’900 CHF, 
PH: 80’000 CHF). Die höchsten Verdienste erzielen Füh-
rungskräfte. Die UH-Absolventinnen und -Absolventen 
mit Führungsfunktion beziehen ein mittleres Einkommen 
von 84’500 Franken und FH-Absolventinnen und -Absol-
venten verdienen ungefähr 81’900 Franken. Die Einkom-
men der PH-Absolventinnen und -Absolventen auf dieser 
beruflichen Stufe (102’400 CHF) sind aufgrund der ge-
ringen Fallzahlen mit Vorbehalt zu betrachten.

Die Einkommen der UH-Absolventinnen und -Absol-
venten unterscheiden sich nach Fachbereichsgruppen 
und Ausbildungszyklen zum Teil sehr deutlich. Ein Ab-
schluss in den Wirtschaftswissenschaften eröffnet die 

besten Verdienstchancen auf allen Ausbildungsstufen 
(erster Zyklus: 75’000 CHF, zweiter Zyklus: 83’200 CHF, 
dritter Zyklus:110’000 CHF). Die Absolventinnen und 
Absolventen der Rechtwissenschaften des zweiten Aus-
bildungszyklus erzielen aufgrund der hohen Praktikan-
tenquote mit 54’000 Franken die niedrigsten Einkom-
men. Die promovierten Juristen/innen erzielen jedoch 
mit 100’000 Franken das zweithöchste Gehalt. Weniger 
gute Verdienstmöglichkeiten bieten sich den Absolven-
tinnen und Absolventen des zweiten Zyklus in den Exak-
ten und Naturwissenschaften (70’000 CHF) und in den 
Technischen Wissenschaften (71’000 CHF). Bei den Ex-
akten und Naturwissenschaften fallen auch die Einkom-
men der Promovierten mit 84’000 Franken stark unter-
durchschnittlich aus, wobei zu berücksichtigen ist, dass 
sich ein Jahr nach Studienabschluss 45% der Promovier-
ten der Exakten und Naturwissenschaften im hochschul-
orientierten Arbeitsmarktbereich befinden.

Bei den FH- und PH-Absolventinnen und -Absolven-
ten zählen die Fachbereiche Wirtschaft und Dienstleis-
tungen (80’600 CHF), Technik und IT (80’000 CHF), 
Soziale Arbeit (80’000 CHF) und Lehrkräfteausbildung 
(80’000 CHF) zu den Fachbereichen mit den besten Ver-
dienstchancen. Das mittlere Jahreseinkommen im Fach-
bereich Angewandte Psychologie fällt mit 86’400 Fran-

T 16*  Standardisiertes Bruttojahreseinkommen der Hochschulabsolventen/innen nach Hochschultyp und beruflicher 	
	 Stellung (nominal, in Franken), 2009

UH FH PH

2. Zyklus 1. Zyklus Lehrdiplome

Praktikant/in 1. Quartil 23 400 19 500 *

Median 36 000 30 000 *

3. Quartil 52 000 48 000 *

Assistent/in, Doktorand/in 1. Quartil 52 000 67 000 *

Median 65 700 75 000 *

3. Quartil 77 100 78 000 *

Angestellte/r ohne Führungsfunktion 1. Quartil 70 000 67 600 70 000

Median 80 000 76 900 80 000

3. Quartil 89 000 84 000 94 400

Angestellte/r mit Führungsfunktion 1. Quartil 71 500 73 700 (87 500)

Median 84 500 81 900 (102 400)

3. Quartil 92 800 95 000 (120 000)

Selbstständige/r 1. Quartil 41 700 30 000 *

Median 60 000 50 000 *

3. Quartil 80 000 100 000 *

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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ken ebenfalls überdurchschnittlich aus. Dieser Wert ist 
aber aufgrund der geringen Fallzahlen statistisch nur be-
dingt zuverlässig. Ein Einstiegsgehalt von 71’000 bis 
rund 75’400 Franken erzielen die Absolventinnen und 
Absolventen der Fachbereiche Architektur, Bau- und Pla-
nungswesen, Chemie und Life Sciences sowie Land- und 
Forstwirtschaft. Am unteren Ende – was die Einstiegsge-
hälter betrifft – rangieren die Absolventinnen und Absol-

venten der Fachbereiche Design (57’000 CHF), Musik, 
Theater und andere Künste (60’000 CHF) und Gesund-
heit (67’600 CHF). Wie bereits beschrieben wurde, ist 
bei den Fachbereichen Musik, Theater und andere 
Künste sowie Design die höchste Selbstständigen- und/
oder Praktikantenquote zu verzeichnen, wodurch die 
Löhne vergleichsweise tief ausfallen.

Die Einstiegsgehälter der UH-Absolventinnen aller drei 
Zyklen fallen etwas geringer aus, unterscheiden sich aber 
nicht signifikant von den Gehältern der männlichen Kol-
legen. An den FH sind die Lohnunterschiede zwischen 
Männern und Frauen stärker ausgeprägt (Männer: 
79’200 CHF, Frauen: 74’100 CHF). Mit einer Differenz 
von 12’500 CHF sind die grössten Einkommensdisparitä-
ten bei den Absolventinnen und Absolventen der PH zu 
verzeichnen. Während die Männer ein Gehalt von 
90’000 Franken erzielen, verdienen Frauen lediglich 
77’500 Franken. Diese Einkommensunterschiede erklä-
ren sich hauptsächlich dadurch, dass Frauen häufiger das 
Lehramt für die Vor- und Primarschule studieren als 
Männer und die Löhne auf dieser Schulstufe geringer 
ausfallen. Signifikante Einkommensunterschiede inner-
halb der verschiedenen Schulstufen lassen sich nicht aus-
machen.

Zur weiteren Überprüfung geschlechtsspezifischer 
Einkommensdifferenzen werden im Folgenden die Ein-
kommen von männlichen und weiblichen Arbeitnehmen-
den ohne Führungsfunktion innerhalb der jeweiligen 
Fachbereichsgruppen bzw. Fachbereiche miteinander 
verglichen. An den UH zeigen sich die grössten ge-
schlechtsspezifischen Einkommensdifferenzen in den 
Fachbereichsgruppen Technische Wissenschaften (Män-
ner: 78’500 CHF, Frauen: 65’000 CHF), Exakte und

T 17*  Standardisiertes Bruttojahreseinkommen der Absolventen/innen UH nach Ausbildungszyklus und Fach- 
	 bereichsgruppe (nominal, in Franken), 2009

UH

1. Zyklus 2. Zyklus 3. Zyklus

1. Quartil Median 3. Quartil 1. Quartil Median 3. Quartil 1. Quartil Median 3. Quartil

Geistes- + Sozialwissenschaften 50 000 68 900 81 300 58 300 76 000 88 500 80 000 95 000 110 000

Wirtschaftswissenschaften 69 700 75 000 85 000 75 000 83 200 90 000 90 000 110 000 125 000

Recht * * * 30 000 54 000 79 200 80 000 100 000 119 000

Exakte + Naturwissenschaften * * * 52 500 70 000 84 500 66 700 84 000 94 000

Medizin + Pharmazie * * * 74 000 80 800 87 500 80 000 90 600 105 800

Technische Wissenschaften * * * 61 000 71 000 83 200 84 000 94 000 104 000

Interdisziplinäre + andere * * * 60 000 74 400 83 700 * * *

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig

T 18*  Standardisiertes Bruttojahreseinkommen 
 	 der Absolventen/innen FH/PH nach Fachbereich 
	 (nominal, in Franken), 2009

1. Quartil Median 3. Quartil

FH

Architektur, Bau- und 
Planungswesen

62 400 71 000 78 000

Technik und IT 75 000 80 000 84 600

Chemie und Life Sciences 70 200 75 000 82 000

Land- und Forstwirtschaft 66 700 75 400 85 000

Wirtschaft und 
Dienstleistungen

72 800 80 600 90 200

Design 41 300 57 000 70 800

Musik, Theater und andere 
Künste

40 000 60 000 83 700

Soziale Arbeit 73 100 80 000 87 800

(Angewandte Psychologie) (51 000) (86 400) (105 000)

Gesundheit 64 100 67 600 72 200

PH

Lehrkräfteausbildung 70 000 80 000 94 700

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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Naturwissenschaften (Männer: 84´000 CHF, Frauen: 
77´700 CHF) und Rechtswissenschaften (Männer: 
86’700 CHF, Frauen: 80’400 CHF), während sich in den 
Geistes- und Sozialwissenschaften keine Einkommensdis-
paritäten feststellen lassen (siehe Anhang T8). Aufgrund 
des sehr unterschiedlichen Studienverhaltens an den FH 
können nur zwei Fachbereiche zuverlässig analysiert 
werden. In diesen beiden Fachbereichen, dem Fachbe-
reich Wirtschaft und Dienstleistungen (Männer: 80’000 
CHF, Frauen: 78’000 CHF) und Soziale Arbeit (Männer: 
80’700 CHF, Frauen: 78’800 CHF) beziehen Frauen in 
etwa vergleichbare Gehälter wie die Männer (siehe An-
hang T9). 

Auch regionale Faktoren können die Einkommen der 
Hochschulabsolventinnen und -absolventen beeinflus-
sen, da bei Lohnbemessungen meist die Lebenskosten in 
den einzelnen Regionen mitberücksichtigt werden und 
unterschiedliche Beschäftigungssysteme vorherrschen 
können. Am meisten verdienen die UH-, FH- und PH-
Absolventinnen und -Absolventen, die im Raum Zürich 
arbeiten (UH 81’000 CHF, FH: 80’600 CHF, PH: 84’900 
CHF). Deutlich niedriger fallen die Einkommen im Tessin 
(UH und FH: 60’000 CHF) und im Ausland (UH: 53’000 
CHF, FH: 58’600 CHF) aus.35

35	 Auf dem Hochschulabsolventenmarkt können in der Tendenz ähnliche 
Einkommensdifferenzen wie für die gesamtschweizer Bevölkerung aus-
gemacht werden. Siehe dazu: Schweizerischen Lohnstrukturerhebung 
(BFS):http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/03/04/
blank/key/lohnstruktur/nach_grossregion.html

Standardisiertes Bruttojahreseinkommen der Hochschulabsolventen/innen
nach Hochschultyp, Ausbildungszyklus und Geschlecht
(nominal, in Franken), 2009 G 49

© Bundesamt für Statistik (BFS)
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T 19*  Standardisiertes Bruttojahreseinkommen der Hochschulabsolventen/innen nach Hochschultyp 
	 und Grossregion des Arbeitsorts (nominal, in Franken), 2009

UH FH PH

2. Zyklus 1. Zyklus Lehrdiplome

1. Quartil Median 3. Quartil 1. Quartil Median 3. Quartil 1. Quartil Median 3. Quartil

Genferseeregion 54 800 69 600 81 900 65 000 71 500 80 000 68 900 75 000 92 200

Espace Mittelland 54 000 75 500 85 800 67 900 76 800 84 500 66 700 75 700 91 000

Nordwestschweiz 58 500 78 000 87 100 72 800 80 000 85 200 73 800 85 000 100 000

Zürich 66 000 81 000 90 000 74 000 80 600 90 000 76 300 84 900 100 000

Ostschweiz 61 900 79 000 88 000 72 500 79 700 85 000 67 600 76 600 94 300

Zentralschweiz 61 000 80 000 88 000 73 200 80 000 87 500 75 700 83 300 95 600

Tessin 48 800 60 000 75 400 50 000 60 000 74 200 * * *

Ausland 34 200 53 000 75 000 32 400 58 600 75 400 * * *

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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4	Definitionen und Glossar

Berufseintrittsquote
Die Berufseintrittsquote zeigt den Anteil der zum Zeit-
punkt der Befragung qualifiziert erwerbstätigen Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen an allen Erwerbs-
personen. Dieser Indikator enthält eine zeitliche 
Dimension (Anzahl Monate zwischen Studienabschluss 
und Beginn der Erwerbstätigkeit) und vermittelt einen 
Eindruck davon, wie lange Hochschulabsolventinnen und 
-absolventen brauchen, bis sie eine Stelle finden, die ih-
ren Qualifikationen entspricht.

Als qualifizierte Stelle gilt in dieser Publikation eine Be-
schäftigung, für die der Arbeitgeber einen Hochschulab-
schluss verlangt.

Berufliche Stellung
In den Fragebögen wurde die berufliche Stellung der er-
werbstätigen Hochschulabsolventen/innen erfragt. Die 
erhobenen Angaben wurden zu fünf verschiedenen Ka-
tegorien zusammengefasst:

–	 Praktikant/in (inkl. Volontär/in)

–	 Doktorand/in, Assistent/in

–	 Angestellte/r ohne Führungsfunktion (inkl. Assistenz-
arzt/ärztin, Lehrer/in, mitarbeitendes Familienmit-
glied)

–	 Angestellte/r mit Führungsfunktion (unteres, mittleres 
und oberes Kader)

–	 Selbständig erwerbend (mit und ohne Angestellte)

Beschäftigungsausmass
Die Absolventen/innen wurden nach dem vertraglich 
festgelegten Ausmass ihrer Hauptbeschäftigung gefragt. 
Die Angaben wurden in drei Kategorien unterteilt:

–	 weniger als 50% beschäftigt

–	 50% bis 89% beschäftigt

–	 90% bis 100% beschäftigt (entspricht Vollzeit)

Erwerbslose gemäss ILO
Zu den Erwerbslosen gemäss ILO gehören Personen,

–	 die während der Woche vor der Befragung nicht er-
werbstätig waren

–	 die in den vier vorangegangenen Wochen aktiv eine 
Arbeit gesucht haben und

–	 die innerhalb der vier folgenden Wochen mit einer Tä-
tigkeit beginnen könnten

Diese Definition entspricht den Empfehlungen des Inter-
nationalen Arbeitsamtes (ILO) und der Definition von 
EUROSTAT.

Erwerbslosenquote gemäss ILO
Die Erwerbslosenquote gemäss ILO errechnet sich fol-
gendermassen: Anzahl Erwerbslose gemäss ILO / Anzahl 
Erwerbspersonen x 100.

Erwerbspersonen
Als Erwerbspersonen gelten die Erwerbstätigen und die 
Erwerbslosen gemäss ILO zusammen. 

Erwerbstätige
Als Erwerbstätige gelten Personen, die 

–	 in der Woche vor der Erhebung mindestens eine 
Stunde gegen Entlöhnung gearbeitet haben, 

–	 oder trotz zeitweiliger Abwesenheit von ihrem Arbeits-
platz (wegen Krankheit, Ferien, Mutterschaftsurlaub, 
Militärdienst usw.) weiterhin eine Arbeitsstelle als Selb-
ständigerwerbende oder Arbeitnehmende hatten, 

–	 oder unentgeltlich im Familienbetrieb mitgearbeitet 
haben

Unter diese Definition fallen, unabhängig vom Ort, wo 
die Tätigkeit ausgeführt wird (im Betrieb, zu Hause 
[Heimarbeit] oder in einem anderen Privathaushalt), alle 
Arbeitnehmenden, Selbständigerwerbenden, im eigenen 
Familienbetrieb mitarbeitenden Familienmitglieder, Lehr-
linge, Rekruten, Unteroffiziere und Offiziere, die wäh-
rend der Rekrutenschule bzw. des Abverdienens ihre Ar-
beitsstelle bzw. ihren Arbeitsvertrag behalten können, 
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Schüler und Studierende, die neben ihrer Ausbildung ei-
ner Erwerbstätigkeit nachgehen und Rentner, die nach 
der Pensionierung noch erwerbstätig sind. Nicht berück-
sichtigt werden die Hausarbeit im eigenen Haushalt, un-
bezahlte Nachbarschaftshilfe und andere ehrenamtliche 
Tätigkeiten.

Erwerbsquote
Die Erwerbsquote errechnet sich folgendermassen: An-
zahl Erwerbspersonen /Anzahl Absolventen/innen x 100.

Fachbereich FH und PH
Studiengänge an FH und PH werden den folgenden 
Fachbereichen zugeordnet (Stand 2008):
Architektur, Bau- und Planungswesen
Technik und IT
Chemie und Life Sciences
Land- und Forstwirtschaft
Wirtschaft und Dienstleistungen
Design
Sport
Musik, Theater und andere Künste
Angewandte Linguistik
Soziale Arbeit
Angewandte Psychologie
Gesundheit
Lehrkräfteausbildung
Aufgrund geringer Fallzahlen mussten die Ergebnisse der 
Fachbereiche «Sport» und «Angewandte Linguistik» sys-
tematisch ausgeschlossen werden.

Fachbereich, Fachbereichsgruppe UH
Im Unterschied zur gängigen Unterteilung der Hoch-
schulen in Fakultäten und Institute geht das SHIS von 20 
Fachbereichen aus, welche zu sieben Fachbereichsgrup-
pen zusammengefasst werden: 

1 Geistes- und Sozialwissenschaften 

1.1 Theologie 

1.2 Sprach- und Literaturwissenschaften 

1.3 Historische und Kulturwissenschaften 

1.4 Sozialwissenschaften 

1.5 Geistes- und Sozialwissenschaften fächerübergrei-
fend und übrige 

2 Wirtschaftswissenschaften 

3 Recht 

4 Exakte und Naturwissenschaften 

4.1 Exakte Wissenschaften 

4.2 Naturwissenschaften 

4.3 Exakte und Naturwissenschaften fächerübergrei-
fend und übrige 

5 Medizin und Pharmazie 

5.1 Humanmedizin 

5.2 Zahnmedizin 

5.3 Veterinärmedizin 

5.4 Pharmazie 

5.5 Medizin und Pharmazie fächerübergreifend und 
übrige 

6 Technische Wissenschaften 

6.1 Bauwesen und Geodäsie 

6.2 Maschinen- und Elektroingenieurwesen 

6.3 Agrar- und Forstwissenschaften 

6.4 Technische Wissenschaften fächerübergreifend 
und übrige 

7 Interdisziplinäre und andere

In der vorliegenden Publikation erfolgen die Auswertun-
gen maximal auf Niveau der Fachbereichsgruppen. Bei 
Auswertungen zur Erwerbssituation konnten aufgrund 
geringer Fallzahlen beim ersten Ausbildungszyklus nur 
die Fachbereichsgruppen Geistes- und Sozialwissen-
schaften und Wirtschaftswissenschaften ausgewiesen 
werden. Innerhalb des dritten Ausbildungszklus mussten 
die Ergebnisse der Fachbereichsgruppe «Interdisziplinäre 
und andere» systematisch ausgeschlossen werden.

Fachhochschule (FH)
Im Rahmen des SHIS werden die untenstehenden Fach-
hochschulen berücksichtigt (Stand 2008). Je eine PH ist 
in der Fachhochschule Nordwestschweiz, der Haute 
Ecole Spécialisée de Suisse occidentale und der Zürcher 
Fachhochschule integriert. Diese werden nicht als FH 
ausgewiesen.
Berner Fachhochschule
Haute Ecole Spécialisée de Suisse occidentale
Fachhochschule Nordwestschweiz
Fachhochschule Zentralschweiz
Scuola Universitaria Professionale della Svizzera Italiana
Fachhochschule Ostschweiz
Zürcher Fachhochschule
Kalaidos Fachhochschule
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Grossregionen 
Der Arbeitsort und der Wohnort der Hochschulabsolven-
tinnen und -absolventen wurden in Grossregionen unter-
teilt, die sich folgendermassen zusammensetzen:

Genferseeregion: Genf, Waadt, Wallis
Espace Mittelland: Bern, Freiburg, Jura, Neuenburg, So-
lothurn
Nordwestschweiz: Aargau, Basel-Landschaft, Basel-Stadt
Zürich: Zürich
Ostschweiz: Appenzell Ausserrhoden, Appenzell In-
nerrhoden, Glarus, Graubünden, St. Gallen, Schaffhau-
sen, Thurgau
Zentralschweiz: Luzern, Nidwalden, Obwalden, Schwyz, 
Uri, Zug
Tessin: Tessin
Ausland

Hochschulorientierter und ausserhochschulischer 
Arbeitsmarkt
Promovierte werden dem hochschulorientieren Bereich 
zugeordnet, wenn ihr aktueller Arbeitgeber eine univer-
sitäre Hochschule, eine Fachhochschule oder eine Päda-
gogische Hochschule und/oder ihr aktueller Beruf Hoch-
schullehrkraft ist. Promovierte, die keine der beiden 
Bedingungen erfüllen, werden zum ausserhochschuli-
schen Arbeitsmarkt zugeordnet.

Median
Zur Ermittlung des Medians werden die einzelnen Werte 
in eine Reihenfolge mit aufsteigender Ordnung gestellt. 
Teilt man diese Reihe in zwei Gruppen mit einer gleich-
wertigen Anzahl Fälle auf, so stellt der Median denjeni-
gen Wert dar, der zwischen dem Wert des letzten beob-
achteten Falles der ersten Hälfte und dem Wert des 
ersten beobachteten Falles der zweiten Hälfte liegt. Der 
Median wird, im Gegensatz zum arithmetischen Mittel, 
durch extreme Werte nicht beeinflusst.

Nichterwerbspersonen
Als Nichterwerbspersonen gelten Personen, die weder 
erwerbstätig noch erwerbslos gemäss ILO sind.

Nominaleinkommen
Das Nominaleinkommen bezieht sich auf selbstberichtete 
Angaben der Absolventinnen und Absolventen zum Er-
hebungszeitpunkt. Erfragt wurde das Bruttojahresein-
kommen inklusive 13. Monatslohn. Für Einkommensver-
gleiche wurden die erhobenen Beträge auf 
standardisierte Jahreseinkommen umgerechnet, d.h. die 

Einkommen aus teilzeitlicher Erwerbstätigkeit wurden 
auf ein Einkommen für eine Vollzeitanstellung (100%) 
hochgerechnet. Mittels statistischer Verteilungsparame-
ter wurden Ausreisser eruiert und von Einkommensbe-
rechnungen ausgeschlossen.

Pädagogische Hochschulen (PH)
Neben den drei in FH integrierten PH (Fachhochschule 
Nordwestschweiz, Haute Ecole Spécialisée de Suisse occi-
dentale, Zürcher Fachhochschule) sind die folgenden Päd-
agogischen Hochschulen im SHIS enthalten (Stand 2008):

Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik Zürich
Haute Ecole Pédagogique BEJUNE
Haute école pédagogique Vaud
Haute école pédagogique du Valais
Haute Ecole Pédagogique Fribourg
Pädagogische Hochschule Bern
Pädagogische Hochschule Zentralschweiz 
Schweizer Hochschule für Logopädie Rorschach
Pädagogische Hochschule Thurgau
Pädagogische Hochschule Schaffhausen
Pädagogische Hochschule Graubünden
PHSG Pädagogische Hochschule des Kantons St. Gallen
Alta Scuola Pedagogica Ticino
IFFP Institut fédéral des hautes études en formation 
professionnelle

Realeinkommen
Das Realeinkommen ergibt sich durch Deflationierung 
des Nominaleinkommens mit dem Landesindex der Kon-
sumentenpreise im Jahresmittel. 

Schweizerisches Hochschulinformationssystem (SHIS)
Das SHIS ist eine Institution, in der Vertreterinnen und 
Vertreter der Hochschulen und Fachhochschulen, der 
Hochschulkantone und des Bundes zusammenarbeiten, 
um gesamtschweizerische Hochschulstatistiken zu er-
stellen.

Universitäre Hochschule (UH)
Als universitäre Hochschulen gelten im SHIS folgende 
zwölf Hochschulen: 

Basel (BS) 
Bern (BE) 
Freiburg (FR) 
Genf (GE) 
Lausanne (LS) 
Luzern (LU) 
Neuenburg (NE) 
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St. Gallen (SG) 
Zürich (UZH) 
Università della Svizzera italiana (USI)
Eidgenössische Technische Hochschule Lausanne (EPFL) 
Eidgenössische Technische Hochschule Zürich (ETHZ) 

Unter-/Überbeschäftigung
Als Unterbeschäftigte gelten erwerbstätige Hochschulab-
solventinnen und -absolventen, die einen geringeren 
Beschäftigungsgrad aus der Haupt- und Nebenerwerbs-
tätigkeit aufweisen als den erwünschten Beschäftigungs-
grad. Im Gegenzug werden erwerbstätige Hochschulab-
solventinnen und -absolventen als überbeschäftigt 
definiert, wenn ein höherer Beschäftigungsgrad aus der 
Haupt- und Nebenerwerbstätigkeit  als der erwünschte 
Beschäftigungsgrad vorliegt.

Hinweis

Die hier veröffentlichten Zahlen für frühere Jahre können 
von bereits publizierten abweichen, da die Daten wenn 
nötig rückwirkend korrigiert werden. Jede Berechnung 
gibt den jeweils neuesten Informationsstand wieder.
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T 1  Berufseintrittsquote der Hochschulabsolventen/innen nach Hochschultyp, Geschlecht und Monate nach Abschluss
	 (kumulierte Prozente), 2009

<0 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

UH (2. Zyklus)
Männer 11 35 45 53 58 62 65 67 68 69 70 71 71 72
Frauen 10 33 47 56 61 65 67 68 70 71 71 71 72 72

FH (1. Zyklus)
Männer 11 32 44 50 55 58 59 61 62 62 63 63 63 64
Frauen 14 35 44 51 54 57 58 59 59 60 60 60 61 61

PH (Lehrdiplome)
Männer 32 53 61 82 88 89 89 90 91 92 92 92 92 92
Frauen 22 40 56 79 85 86 86 87 87 88 88 88 88 89

© Bundesamt für Statistik (BFS)

<0 Studienerwerbstätigkeit fortgesetzt

T 2  Berufliche Stellung der Absolventen/innen UH nach Ausbildungszyklus, Fachbereichsgruppe und Geschlecht 
	 (in %), 2009

Praktikant/in Assistent/in, 
Doktorand/in

Angestellte/r ohne 
Führungsfunktion

Angestellte/r mit 
Führungsfunktion

Selbstständige/r

Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

Geistes- + Sozialwissenschaften 1. Zyklus (16) 10 (0) 1 (62) 74 (22) 13 (0) 2

2. Zyklus 9 11 19 13 51 59 18 15 3 2

3. Zyklus 2 0 0 0 46 60 49 37 3 3

Wirtschaftswissenschaften 1. Zyklus 9 (6) 0 (3) 61 (78) 27 (10) 3 (3)

2. Zyklus 4 5 9 8 65 68 20 18 2 1

3. Zyklus 0 * 0 * 43 * 52 * 5 *

Recht 2. Zyklus 63 62 15 10 14 23 7 5 2 0

3. Zyklus (12) (14) (0) (0) (25) (43) (52) (39) (12) (3)

Exakte + Naturwissenschaften 2. Zyklus 5 8 45 41 40 41 9 9 1 1

3. Zyklus 1 2 0 0 58 63 38 34 3 1

Medizin + Pharmazie 2. Zyklus 1 0 11 11 85 79 3 10 1 0

3. Zyklus 2 0 0 0 59 72 28 23 12 6

Technische Wissenschaften 2. Zyklus 1 1 19 17 50 58 27 20 3 4

3. Zyklus 0 (0) 0 (0) 52 (53) 43 (47) 5 (0)

Interdisziplinäre + andere 2. Zyklus 3 10 11 15 68 56 15 19 3 0

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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anhangtabellen

T 3  Berufliche Stellung der Absolventen/innen FH/PH nach Fachbereich und Geschlecht (in %), 2009

Praktikant/in Assistent/in, 
Doktorand/in

Angestellte/r ohne 
Führungsfunktion

Angestellte/r mit 
Führungsfunktion

Selbstständige/r

Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

FH

Architektur, Bau- und Planungswesen 1 2 1 1 48 75 48 20 2 2

Technik und IT 2 (0) 3 (6) 67 (69) 27 (25) 1 (0)

Chemie und Life Sciences 3 4 2 8 43 62 48 25 4 1

Land- und Forstwirtschaft (5) * (3) * (40) * (40) * (12) *

Wirtschaft und Dienstleistungen 2 3 0 1 58 68 38 28 1 0

Design 4 15 4 4 38 57 32 11 23 13

Musik, Theater und andere Künste 4 4 0 2 66 84 14 2 16 10

Soziale Arbeit 0 1 0 0 74 82 27 16 0 1

Angewandte Psychologie * (8) * (0) * (66) * (18) * (8)

Gesundheit (0) 1 (0) 2 (91) 92 (9) 6 (0) 1

PH

Lehrkräfteausbildung 1 0 1 0 94 97 3 2 1 1

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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anhangtabellen

T 4  Befristet angestellte Absolventen/innen UH 
�‌����	 nach Ausbildungszyklus, Fachbereichsgruppe  
	 und Geschlecht (in %), 2009

Anteil befristeter 
Anstellungen

Männer Frauen

Geistes- + Sozialwissenschaften 1. Zyklus (37) 24
2. Zyklus 48 48
3. Zyklus 51 51

Wirtschaftswissenschaften 1. Zyklus 15 (21)
2. Zyklus 19 21
3. Zyklus 18 *

Recht 2. Zyklus 75 72
3. Zyklus (28) (46)

Exakte + Naturwissenschaften 2. Zyklus 57 63
3. Zyklus 61 64

Medizin + Pharmazie 2. Zyklus 78 71
3. Zyklus 59 65

Technische Wissenschaften 2. Zyklus 25 30
3. Zyklus 32 (45)

Interdisziplinäre + andere 2. Zyklus 52 48

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig

T 5  Befristet angestellte Absolventen/innen FH/PH  
	 nach Fachbereich und Geschlecht (in %), 2009

Anteil befristeter  
Anstellungen

Männer Frauen

FH

Architektur, Bau- und Planungswesen 8 8

Technik und IT 12 (11)

Chemie und Life Sciences 20 31

Land- und Forstwirtschaft (13) *

Wirtschaft und Dienstleistungen 8 11

Design 22 43

Musik, Theater und andere Künste (42) 35

Soziale Arbeit 7 7

Angewandte Psychologie * (39)

Gesundheit (5) 8

PH

Lehrkräfteausbildung 31 27

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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anhangtabellen

T 6  Beschäftigungsgrad der Absolventen/innen UH nach Ausbildungszyklus, Fachbereichsgruppe und Geschlecht 	
	 (in %), 2009

<50% 50%– 89% 90%–100%

Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

Geistes- + Sozialwissenschaften 1. Zyklus (7) 15 (31) 39 (62) 46
2. Zyklus 8 10 44 46 48 45
3. Zyklus 9 9 28 52 63 40

Wirtschaftswissenschaften 1. Zyklus 0 (0) 2 (11) 98 (89)
2. Zyklus 1 3 11 14 88 84
3. Zyklus 1 * 8 * 91 *

Recht 2. Zyklus 5 2 17 17 79 81
3. Zyklus (2) (0) (23) (59) (75) (41)

Exakte + Naturwissenschaften 2. Zyklus 4 6 31 40 65 53
3. Zyklus 1 5 17 14 81 82

Medizin + Pharmazie 2. Zyklus 2 3 15 22 82 76
3. Zyklus 2 3 17 24 81 73

Technische Wissenschaften 2. Zyklus 1 2 9 17 91 81
3. Zyklus 0 (0) 8 (42) 93 (58)

Interdisziplinäre + andere 2. Zyklus 13 7 42 41 45 52

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig

T 7  Beschäftigungsgrad der Absolventen/innen FH/PH nach Fachbereich und Geschlecht (in %), 2009

<50% 50%– 89% 90%–100%

Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

FH

Architektur, Bau- und Planungswesen 0 0 4 9 96 91

Technik und IT 0 (0) 4 (3) 96 (97)

Chemie und Life Sciences 0 2 12 29 88 69

Land- und Forstwirtschaft (0) * (19) * (81) *

Wirtschaft und Dienstleistungen 1 2 5 13 94 85

Design 11 12 33 33 56 55

Musik, Theater und andere Künste 23 27 43 57 34 16

Soziale Arbeit 2 6 59 67 39 27

Angewandte Psychologie * (5) * (43) * (52)

Gesundheit (0) 3 (18) 18 (82) 79

PH

Lehrkräfteausbildung 2 5 32 42 66 54

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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anhangtabellen

T 8  Standardisiertes Bruttojahreseinkommen der Absolventen/innen UH (2. Zyklus) ohne Führungsposition  
	 nach Fachbereichsgruppe und Geschlecht (nominal, in Franken), 2009

Geistes- + Sozial- 
wissenschaften

Wirtschafts- 
wissenschaften

Recht Exakte + Natur- 
wissenschaften

Medizin + Pharmazie Technische  
Wissenschaften

Interdisziplinäre + 
andere

Männer
1. Quartil 65 000 80 000 (75 000) 74 400 78 000 68 300 (60 000)
Median 78 000 85 000 (86 700) 84 000 84 500 78 500 (72 200)
3. Quartil 88 000 91 000 (91 000) 91 000 89 700 85 000 (84 700)

Frauen
1. Quartil 65 000 75 800 70 000 67 000 72 800 60 000 (70 000)
Median 78 000 80 600 80 400 77 700 80 000 65 000 (80 500)
3. Quartil 91 400 90 000 90 000 87 800 86 000 78 000 (85 000)

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig

T 9  Standardisiertes Bruttojahreseinkommen der Absolventen/innen FH/PH ohne Führungsposition  
	 nach Fachbereich und Geschlecht (nominal, in Franken), 2009

Architektur, 
Bau- und 
Planungs-

wesen

Technik  
und IT

Chemie und 
Life Sciences

Land- und 
Forstwirt-

schaft

Wirtschaft 
und Dienst- 
leistungen

Design Musik,  
Theater  

und andere 
Künste

Soziale Arbeit Angewandte  
Psychologie

Gesundheit Lehrkräfte-
ausbildung

Männer

1. Quartil 65 000 75 400 (70 200) * 73 000 (52 500) (36 000) 75 600 * (65 700) 77 100
Median 70 000 80 000 (77 300) * 80 000 (61 700) (60 000) 80 700 * (67 900) 90 000
3. Quartil 76 000 84 500 (84 500) * 86 000 (70 000) (91 700) 90 000 * (74 000) 101 000

Frauen

1. Quartil (54 000) (72 100) 70 000 * 70 200 48 000 43 300 71 800 * 64 000 68 500
Median (63 000) (78 000) 74 000 * 78 000 59 500 61 700 78 800 * 67 200 77 300
3. Quartil (75 000) (84 500) 78 000 * 84 500 66 700 80 000 86 200 * 72 100 90 700

© Bundesamt für Statistik (BFS)

* weniger als 25 Fälle, statistisch nicht interpretierbar
() zwischen 25 und 49 Fälle, statistisch nur bedingt zuverlässig
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